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IV.

Im Dorfe Ban Pak Hèên, wo Neis am Abend des
295. Oktober Halt machte, hörte er das Rau�chender Fälle
des Nam Se, bei welchen ex bei der Hinrei�evorbei ge-
fahren wax. Der Dorfhäuptlingzeigte ihm einen hohen
Berg und �agteihm, daß der Nam Se aus einer Spalte
auf de��enGipfel herauskomme,die nicht weniger als 300
bis 400 m groß �ei.- Schäumend \prudele das Wa��eraus einer Art Krater hervor; ein Dorf der Khas Phuthangliege auf dem Berge, und de��enBewohner tränken das
�tarkmineralhaltigeWa��erdie�erQuelle. Da der Hüäupt-
ling von Ban Pak Hèênaber nicht zu bewegenwar, den
Rei�endennah jenem Dorfe zu begleiten und die�erauch
leinen ganzen Tag für den Ausflugopfern wollte, �ogab
er den�elbenauf, be�chloßaber am näch�tenMorgen zu
Fuß die Fälle zu be�uchenund beau�tragteden Synkerk,
ihn in deren Nähe mit dem Floße zu erwarten. Ju zwanziginuten erreichte ex auf einem Wege, der hoh iber dem
Nam Kan hinführt, den Nam Se, welcher vom Gipfeldes Berges über eine außerordentlich�teileWand in einer
Reihe von Kaskadenherabfällt und dabei ein betäubendes
Geräu�chhervorbringt.Eine dichteVegetationentzieht den
oberen Theil des Falles dem Auge; aber 30 m über �einem
unteren Ende, wo �ih�eineWa��ermit denen des Nam
Kan vereinigen,kann man eine natürlicheBrice in Ge�talt
eines Baum�tammesbetreten und von dort einen wahrhaft
großartigenAnbli> genießen.Das Wa��er‘breitet�icham

Abhangedes Berges zwi�chenden Fel�enüber mehrals
100 m aus; die Mitte des Falles bildet eine Wa��erma��e
vou 15 bis 20 m Breite, welche in fünf oder �ehsAb�ätzen
in den ruhigen, ringsum einge�chlo��enenNam Kan �ich
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inabwälzt.Das ganze Bett des Nau Se, Fel�en,eum-Mifineund E �indmit einer dicen A E -weißerKalkfonkretionenbede>t. Das Wa��eri�t Üax,e

twärmer als dasjenige des Nam Kan und hat E �eY

ausge�prochenenalkali�chenGe�chma>;�eineMa��ei�lgroßgenug, um denjenigendes Nam Kan-Wa��ersweiterÀhalb�ehrzu verändern. Leute, welchedie�esWa��ertrin en,
�ollenniemals vom Kropfe befallen werden. Währendder
trodenen Jahreszeit, gegen Ende Januar, ver�iegtdie

Quelle, der Krater kla��tund der Flußvertro>net;dann
mü��endie Khas zum Nam Kanhinab�teigen,um �ichmit
Wa��erzu ver�ehen.Einige Zeit nachdener�tenRegen-
gü��en,gegen den Beginn des Juli hin, hört man

2Inneren des Berges heftige Detonationen und brau�en
ergießt�ichwieder Wa��eraus dem Krater, mitunter Zeigeund Fi�chemit �ichführend,die oft �ehrgroßUs,

von

E
�elbenArt �ind,wie diejenigenim NamKan. egabeder Laos hättendie�elbenden gleichentigen E
unangenehmen Ge�chma>,wie das Wa��erE Wa��er:Seitdemder Rei�endezum er�tenMale GEhon F
falle vorbei gefahren war, hatte der Nam

a hi
Größe abgenommen; auch der NamKan �an2 0müberallwaren jegt die Laos be�chäftigt,4 Erichten, welche der Bootsfahrt fehrhinderlich�iud.Die
�elbenbefinden�ichgewöhnlichunterhalvon Str Ine

und haben nuux in dex Mitte desStromes e e�fnung,
um Boote hindurchzu la��en.Ein �olchesWehrwird von

rie�igenDreifüßengehalten, be�tehendausdrei tief in den

Grund -eingerammtenPfählen, welche an “ihremEEnde fe�tdur<hRotang zu�ammengebunden�ind;innerha
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die�erDreifüßei�ein mit �chwerenSteinen bela�tetesBrett

eingefügt,wodurh der ganze Zaun mehr Fe�tigkeiterhält
und weniger leichtvon der Strömunghinweggeführtwerden
fann. Zwi�chenden Dreifüßenwird ein einfachesFlecht-
werk aus Bambu angebrachtund in dem�elbenReu�en,
welche bei tiefem Wa��erund geringer Strömung von

gewaltigerGröße�indund nicht wenigerals 11/, bis 2 m

Durchme��erhaben. Alljährlichwerden die�eFi�chwehre
währendder Regenzeitvom Wa��erfortgeführt;aber �obald
die Flü��ewieder zu �inkenanfangen, ver�ammeln�i die
Dorfbewohner, um �iewieder herzu�tellenund neue Reu�en
zuflechten.Diewährendder tro>enen Jahreszeit gefangenen
Fi�chewerdenge�alzen,geräuchertund unter den ver�chiede-
nen Familien vertheilt, währendein Theil zum Bezahlen
derSteuern dient. Die beiden Dreifüße, welche in der
Mitte des Flu��eszu beiden Seiten dex Durchfahrt �tehen,
werden mit Zweigen oder einer Art Be�envon zerfa�ertem
Bambu gekrönt und zeigen fo {hon von Weitem den
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\tromabfkommendenBooten und Flößen den richtigenWeg ;

die�emü��enaber mit großerGenauigkeitgelenktwerden,
um nicht an den Fi�chzäunenSchiffbruchzu leiden.

Am 26. Oktober pa��irteder Rei�endedie gefährliche
Strom�chnelleKeng Nun, unweit deren das Grab des

franzö�i�chenRei�endenMouhot liegt; aber er be�uchtees

diesmal nicht, da �ein�chweresFloß an die�erStelle nur

�ehr\hwer anzuhalten gewe�enwäre, und da er �chnellnach
Luang Prabang zuriü>kehrenwollte, wo er Brie�eaus der

Heimathvorzufindenhoffte und nach�einenzurückgela��enen
Leuten und Sachen zu �ehenbegierig war. Die Fahrt über

die Strom�chnelleKeng Nun wäre dem Floße fa�tver-

hängnißvollgeworden; denn gerade dort, wo die Strömung
am reißend�tenwar, �tießes auf einen Fel�enund das

Wa��erbegann darüber hinwegzu�pülen.Aber zum Glüde
war es nicht zerbrochen, und nah einem unfreiwilligen
Bade und mit durchnäßtemGepäckekam man wieder fret.
Am 27. Oktobex war Luang Prabang wieder erreicht.

Fi�chfangzaunim Nam Kan.

Neis hatte �einenAufenthalt am oberen Nam Kan be-
nußt, um einigeLebensmittel einzukaufen,da namentlich
die Produkte dort viel billiger waren, als in LuangPra-
bang. Die�elbenbe�tandenin einem Schweine,Geflügel,
ge�alzenenEiern und einigenKilogrammenTabak für �eine
veute. Das Alles hatte er dem Tha�eanvon XiengNgun
übergeben,welchen er gelegentlichdes herannahendengroßen
Wa��erfe�tesauf eine Wochezu �icheingeladenhatte. Einige
Tage �päter\ci��te�ichder�elbeauf einem großenFloße
ein, welches �eine�{ön�tenSachen , die Lebensmittel des

Rei�endenund eine ganze Ladung von jener ad�tringirendenNinde trug, welchedie Laos mit Betel zu�ammenkauen.
Mit die�erRinde wird viel Handel getrieben,und �obe�aß
auchder Tha�eandavon für nicht weniger als 100 Tikal,
die er in Luang Prabang zu verkaufen gedachte. Als er

nun die Schnelle Keng Nun pa��irte,die�elbe,wo Neis
beinahe zu Schaden gekommenwäre, �cheiterte�einFloß

“und dex arme Tha�eanverlor alle- �eineWaare. Fa�twäre

er noh �elberertrunken, als er das von Neis gekaufte
Schwein retten wollte, und �oer�chiener denn in einem

ziemlich jämmerlichenAu�zugevor dem Rei�enden,laut
a

weinend und dabei das Schwein führend,das nicht weniger
[aut �chrie.

In LuangPrabang angekommen,fand Neis Nachrichten
aus Frankreichund Bangkok; man theilte ihm mit, daß er

nicht ver�uchen�ollte,nah Tongkingvorzudringenund �ich
der chine�i�chenGrenze zu �ehrzu nähern.Zugleichhatte der
König von Siam auf Bitten des Gouverneurs von Cochin-
ina und des Kon�ulsin Bangkok an den König von
Luang Prabang den Befehl ge�andt,über die Sicherhelt
des Rei�endenzu wachen.

i

i i

Bon den Hs waren �le<teNachrichten eingelaufen;
�iehielten noh immer das Land der Phuöag und das ganze

Land im We�ten‘von Tongking be�ebt.Da��elbewirdvou
Laos bewohntund war noh vor wenigen Jahren in kleine

Für�tenthiümergetheilt, welche von LuangPrabang und

Tongkingzugleichabhingen; es lieferte allein alles Benzoë-
harz und den mei�tenStockla>,der von LuangPrabang
auf den Markt von Bangkok kommt. Die nördlich�ten
Für�tenthümerhielten �ichauchfür UnterthanenChinas
und zahlten derge�talteinen dreifachenTribut, was freilich
niht hinderte,daß�ieunaufhörlichvon chine�i�chenRäuber-
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banden, eben jenen Hôs, geplündertund verwü�tetwurden.

Trotzdemerklärte Neis, den Nam U nah Norden hinauf-
fahren zu wollen, beklagte�ichbitter über die Abkürzungder

Rei�eauf dem Nam Kan und erreichte es, daß ihm der

König ver�prach,nah der Feier des Wa��erfe�tesin Luang

Prabang die nöthigenAnordnungen für eine For�chungs-
rei�eauf dem Nam U zu treffen.

Vom 12. bis 17. November wurde in LuängPrabang
das Wa��erfe�tmit ungewohntem Glanze gefeiert; nah
Aus�agender Mandarinen war es �eitmehr als 10 Jahren
nicht �o{höngewe�en.Amdritten Tage war das Gefolge
des Königs wahrhaft impo�ant,denn es be�tandaus mehr
als 10000 Men�chenver�chiedenerRa��e,die aus allen

Theilen des Königreichszu�ammenge�trömtwaren. Der
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König hatte dem Rei�endeneinen Play neben �ihange-
wie�enund hielt mit �einerFreude nicht zurü>,als er �ah,
wie Neis �ichNotizen machte. Wiederholt fragte er ihn,
ob er beab�ichtige,in Frankreichvon dem Glanze des Fe�tes
in LuangPrabang zu erzählen,und das wurde ihm auch
ver�prochen.Doch �olles nicht an die�erStelle ge�chehen;
denn viele Seiten würden dazu nicht genügen. Vier Tage
lang wohnteNeis von Morgen bis Abend Regatten,Schiffer-
�techen,Scheinkämpfen,Theatervor�tellungen,Feuerwerken 2c.

bei; alle die�eVeran�taltungen,die von Tänzen und Mu�ik
der ver�chiedenenVölker�chaftendes Reiches, Schwarz- und

Weißbäuchen,Thaï Nöa, Lös und Khas,begleitet wurden,
waren von großerVer�chiedenheitund wahrhafter Origi-
nalität. NachBeendigung des Fe�tesließNeis dem Könige

Lager im Thore einer Pagode.

einigeTage Nuhe und dann begab er �ichzu ihm, um ihm
zu erklären, daß er mit Ungeduld den Augenbli>der Ab-

rei�enah dem Nam U exwarte. Diesmal wies er die

Begleitungdes Synkerkzurü> und wählte einen höher
�tehenden,dabei aber jüngeren Mandarinen, den Phya
Hokong, zu �einemGefährten,aufwelchenex einen größeren
Einfluß ausüben zu fönnen hoffendurfte. Der König

�einer�eitsertheilteBe�ehle,daß Neis nur in jedemBezirks-
hauptorte die Nuderer zu weh�elnbrauhte. Den größten
Theil �einesGepäckesließ er unter der Obhut von Phuoc
und Thoï zurü>,währendLong und der kleine Rs ihn
begleiteten.

Am 26. November bald nah Mittag erfolgte die Ab-
rei�eden Mekongaufwärts; vier Stunden �päterwurde an

der Mündungeines ziemlih an�ehnlichenZuflu��es,des

Nam Söan, beim Dorfe Pak Söan, Halt gemaht. An

die�erStelle, einer der maleri�che�tenam Mekong, erwei-
tert �ichder Strom beträchtlih und umfließteine reizende
In�el,auf welcher�ihim Schatten von Zucker-und Kokos-
palmen eine niedlichePagode erhebt. Der ö�tliheArm
des Mekongwird fa�tvoll�tändigdurh eine Felsbank ver-

�perrt,welcheman überwinden muß, wenn man in den

Nam Söaneinlaufen will. Wenn man �ihniht in Pak
Söan au�zuhaltenbraucht, �obenußztman den we�tlichen
Arm und bemerkt alsdann die Mündungdes Zuflu��esnicht.
Die�emUm�tandei�es zuzu�chreiben,daß die Mi��ionde

Lagrée,deren Arbeiten �on�t�oausgezeichnet�ind,den Nam
Söan kaum erwähnt,währendNeis ihn für ein �ehran-

�ehnlihesGewä��erhält. Es kommt von O�ten,i� für
Pirogen mehr als achtTagerei�enweit �chiffbarund fließt
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dur eine bevölkerte,handeltreibende Gegend. Vielleicht
wird es in einer niht zu fernen Zukunft eine Handels\traße
zwi�chenTongkingund den oberen Laos-Gebieten abgeben.
Neis bedauert �ehr,daß es ihm nichtmögli war, den�elben
näherzu erfor�chen;denn jedesmal, wenn er beiPak Söan

vorbeikam— und das war im Ganzen dreimal — �ah
er zahlreichemit Landesproduktenbeladene Flößeaus dem-
�elbenherauskommen. -

Am näch�tenTage erreichteer Pak U an der Mündungdes Nam U und be�uchtezwei {höneHöhlengegenüberder-
�elben.Eine der�elbeni�t
�chriebenworden;die andere,die etwas \<hwererzugänglichi�t,befindet�i etwa 50 m höherim Abhange des Berges.
Der Eingangzu ihr, welcherzwi�chenzwei gewaltigen
pfeilerartigenStalaktiten liegt, wird dur eine Thür ver-
�chlo��en; zuer�tbetritt man einen weiten, 40 m langen und
7

m breiten Gang,de��enWölbungnach innen immer höher
wird; der Bodeni�t ziemlicheben und die Wände find mit

�honvon Francis Garnier be-
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Stalaktiten bede>t. Dann erreiht man eine geräumige
Kammer von 30 m Tiefe, deren Decke troy �e<sbrennender

Kerzen nicht zu erbli>en war. Ueberall, zu ebener Erde,
in den Spalten des Fel�ensund auf einer erhöhtenPlatt-
form, die einen Altar bildet, �indBuddhabilder von allen

Formen und Größen aufge�tellt,die größtenaus Ziegel-
�teinenund Mörtel be�tehend,die anderen aus Holz, Bronze
oder Silber. Die Temperatur in die�erHöhlewar kö�tlich,
�odaßNeis eine Zeit lang darin verweilte und �i<damit

belu�tigte,dem Echo�einerStimme zu lau�chen; wahr�chein-
lich blieb ex aber zu lange darin, da er Abends bei �einer
Ankun�tin Pak U einen heftigenFieberanfall bekam. Der

Phya Hokongund der Tha�eanvon Pak U aber erklärten,
daß einer der Pi (Gei�ter)der Grotte dem Rei�endenin
den Leib gefahren�ei,um ihn für �einSingen zu be�trafen,
und deshalb begaben�ihbeide am näch�tenMorgen wieder-
um nach dex Höhle,um den erzürntenPi durh das Opfer
eines Huhnes und gekochtenRei�eszu be�änftigen.Dank
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Karte des Nam U.

die�emBeginnen und wahr�cheinlichauh einer ordentli
Do�isChinin konnte Neis gien ME �eineEdem Nam U fort�eten.

Bei �einerMündungfließt der�elbezwi�chen�teilen
Ufern, die �icham reten Ufer zu mehr als 200 m Höhe
erheben. Das Wa��er1ruhig, �{hwärzlih,nicht�ehrbreit
und fließtlang�am,�odaßman die�enMekong-Zuflußfür
unan�ehnlichhalten möchte,wenn man niht feine großeTiefein An�chlagbringt. Aber einigeKilometer weiterhinwiedDerGUDE Jein Beit i6itd- vou Felsblöcken er-

füllt,die Strömung�chnellerund die Wa��erma��ei�tder-
artig, daßman �ichnoch auf dem Mekong zu befindenglaubenkönnte. De Lagréehatte bekanntlichdie Wichtig-keit des Flu��eserkannt und be�chlo��en,auf ihm nah China
vorzudringen;nur auf Bitten �einesBegleiters Francis
Garnier gab er die�enPlan mit Bedauern auf und �ette
�eineFahrt auf dem Mekongfort, der vom commerciellen
Standpunkte aus vielleichtwenigerintere��antwar, de��en
Erfor�chungihm aber von �einerRegierung vorge�chrieben
worden war. |

:

Ungeachteteiniger Strom�chnellenlegte Neis am 28.

Novembereine gute Tagerei�ezurü>;die Dörfer liegen
hier zlemlichweit von einander entfernt. Die Nacht wurde

auf elner Sandbank zugebracht. Fa�tder ganze näch�te
Vormittag ver�trichdamit, den Keng Luang,einen großen,
aus zwei Fällen mit einem dazwi�chenliegendenWa��er-
be>en be�tehendenKatarakt, zu pa��iren.Bei jedem Falle
mußtendie Boote voll�tändigentladen und daun von den

Leuten eines nach dem anderen müh�amhindurchge�chleppt
werden. Der Fluß fließthier zwi�chenfel�igenUfern und
�einBett i�tmit großen zerklüftetenFel�envon höch�t
maleri�chemAus�ehenbe�treut.Bald nah Mittag er-

reichte man die weniger gefährlicheStrom�chnelleKeng
Phe. Hier �chienes dem Rei�enden,als wenn alle Fel�en,
die aus dem Wa��erhervorragten,kyklopi�chenrohenThier-
ge�taltenglichen; aber er �chriebdies einer Einbildungzu.

“Er hattedie vorhergehendenTageheftige Fieberanfällegehabt
und unterwegswährendgroßerHibeunablä��iggearbeitet,
um von dem großen,noh nie von einem Europäerbe�uch-
ten Wa��erlaufeeine möglich�tgenaue Au�nahmeherzu-
�tellen.So war �einGei�twohl niht in normalem Zu-
�tande,und �eineEinbildungskrafthatte ihm �o�onderbare
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Emil Metger: Die Bewohner der Karolinen.

Formen vorge�piegelt,wie man auchöfters, wenn man bei
Sonnenuntergangdie Wolken am Horizonte betrachtet,
Silhouetten von Per�onenund Fabelthieren zu erkennen
glaubt. Neis nahm �i al�ozu�ammenund verdoppelte
�eineAufmerk�amkeit:aber nein, es waren wirkli<hSfulp-
turen, die er vor Augen hatte, die Umri��eder Fel�enließen
deutlichdie Spuren von men�chlicherArbeit erkennen. Man
hatte die zufälligeForm der Klippen benutzt, um ein-
heimi�che,�owieauch phanta�ti�cheThiere, �ehrviel �eltener
men�chlicheFiguren herzu�tellen.Mit Er�taunen�aher

“während des ganzen Ne�tesdes Tages, d. h. auf einer
Entfernungvon mehr als 12 km, Tau�endevon Fel�enzu
denver�chieden�tenFiguren ausgearbeitet. Mei�ter�chiendie Thierge�taltvon ferne ge�ehenam deutlich�ten,wäh-rend �ichbeim Näherkommendie Umri��emehr und mehr
verwi�chtenund man zulezt uur mit Mühein demrohenFel�endie Skulptur wiederzuerkennenvermochte,welcheman
wenige Minuten vorher no< genau unter�chied.Die

103

Kün�tlerhatten offenbarbe�tändigdas Be�treben,ihreAr-
beit zu ver�te>en,�odaß es den An�cheinhatte, als hätten
die Fel�envon jeher �oausge�ehen.In denlegtenWochen
war das Wa��erge�unken,�odaß die mei�tenSkulpturen
über �eineOberflächehervorragten, während andere noch
völligdavon bede>t waren. Bei allen, deren Augen nicht
durchein Lochdarge�telltwaren, waren die�elbenvor Kurzem
er�tmit Weiß oder Roth angemalt worden,aber gleich-
falls in einer Wei�e,daß die�erohe Nachhilfedurchaus
natürlih und zufällig er�chien.Wo weißer Kalkzum
Malen des Auges benutzt worden war, hatte man ihmdie
Form von Vogelmi�tgegeben, und rothe Augen erzielte
man durcheine ausge�pu>tePrime Betel.

¡1s

Neis fragte�eineRuderer um Auskun�t,die ihm ganz
fed erwiderten,daß�ienichts Ungewöhnlicheszu �chenver-

möchten;abex ihr verlegenesBenehmen und thre be�türzten
Mienen, als der Rei�endein �iedrang, bewie�endem�elben,
daß�iewohl begriffen,was er meinte.

Die Bewohner der Karolinen.
;

Von Emil Meßtger,

II. (Shluß.)

Haben wir bisher die Eigen�chaftender Karolinier im
Allgemeinenbe�prochen,�owenden wir uns jet zu denjenigenZügen, welche �peciellim �ocialenLeben zur Geltungkommenundzu den Einrichtungendes leßteren�elb�t.Es
i�tnamentlih Kubary, der in �einemkürzlicher�chienenenund oben �chonerwähntenWerke über die Palau- In�elndie�elben�ehreingehendbe�prochenund damit alle anderen
Mittheilungenin den Hintergrundgedrängthat; leider i�tes niht mögli<h,von dem reichen Inhalte einen auch nur
einigermaßenvoll�tändigenAuszug zu geben, �odaß wir
den Le�erauf jene Abhandlung�elb�tverwei�enmü��en:Wir folgen der�elbenjedo<h

-

im Nach�tehenden,was die
Palau-In�elnbetrifft, aus\{ließli<h,da er die von SempermitgetheiltenAn�ichten!wiederholtberichtigt), und fügenüberdie anderen Ju�elnnoh das Wichtig�tebei, was zum TheilKubary�elb�tmittheilt, zum Theil aus anderen Quellen
�tammt.

Die Dorfgemein�chaftbildet aucheinen politi�chenStaat:die älte�tenmännlichenFamilienhäupterbilden die Rupaksdie Frauen die Rupakeldils. Die übrigenMitgliederbilden das Volk, welches,Männer und Frauen be�onders,in einzelne Vereine, die Kaldebekels,getheilt wird. Die
Familie,niht nur auf Palau, �ondernauf allen In�eln,mit Ausnahmevon Jap, umfaßt nur die Nachkommen�chaftder Frauen, die als mit einander verwandt betrachtetwird,und �ihnicht mit einandexvermi�chendarf, dagegendarf
die�elbe�ichmitder Familie des Mannes verheirathen. Eine
�olcheFamilie wird dur den älte�tenMann, Obokul ge-

,

nannt, reprä�entixt,�einWohnhaus,Blay a duy, wird zum
|

Centrum des ganzenFamilienlebens.Wie nun aus den
einzelnenBlay die Gemeindeent�tand,konntees nichtfehlen,
daß imLaufe der Zeit Beziehungenzwi�chenden Gemeinden
�ichbildeten,�o:daß�ichdie Gemeindenum eine andere hin

1) Kubary �et ausführlich auseinander,
thümer Semper?s be�tandenhaben �ollen.

worin die Jrr- |

zu �cheinbarkomplicirtenStaaten vereinigten.Die Weiter-

entwidelungder�elbenkonnte jedoh nicht durchEroberungen
ge�chehen,�iehing nur von der FruchtbärkeitderFrauen
ab; be�ondersjedochi� zu bemerken, daß es immer nur
eine Verbindungvon Gemeinden, e E

mit centrali-
ixter Regierungwar, was �i �o bilden ones 1

|
Aus a wenigen Worten �chonergiebt �ihdie Be-

deutung, welcheder Frau im Haushalte der Karolinier zu-
kommt. Wenn die Frauen des Stammes ausfterben,muß
auh der Stamm aus der Ge�ell�chaftver�chwinden; die
Frauen �ind„Mütter des Stammes“;demgemäßhat jede
Familie eine weiblicheGottheit, in jedem Dorfefindet man
außerdemden männlichenLandesgott. Natürlichhaben die
älte�tenFrauen des Blay einen �ehrgroßenEinfluß.Die

Sache wird dadurh noh verwidelter, daßder Titel in der

Familie nicht immer regelmäßigvererbtwird. Es �einodh
bemerkt, daß in den höch�tenFamilien die Gewohnheitbe-

�teht,den „Obokul“, der etwa zu lange regiert, gewalt�am
hei Seite zu �chaffen. :

iDer Obokul i�der einzige des ganzen Stammes,der
eigentlichvollkommen eingerichteti�tund �eineFamilie bei

�ichhat; die anderen Männer �indnach der Reihenfolgeder
Mütter geordnet und dur<h den Tod der Vordermänner

“�teigen�ieim Stamme auf, bis �ie�elb�tObokuls werden.
i

N
;

fulsVis zu die�erZeitleben �ietheils im Hau�eihres Obo

(der fich die�elbenjedoh nah MöglichteitvomHal�ezuhalten�ucht),oder mit der weiblichenGane(

Ewir im Allgemeinennur die älte�tenund jüng�tenvel ien
Familienmitgliederfitr gewöhnlichim Hau�e,die

münulichen
Mitglieder kommen nux über Tag, die Nächtebringen�ie
in den Bays zu, über die wix gleichan E Seie�e Einri richtig würdigen inen, mußmadiePalas aN vorehelicheZeit desweiblichen
Lebens etwas näher kennen lernen. Daskleine Mädchen
gehtder Mutter zur Hand, die �eineReife ungeduE
wartet und die�elbekün�tlichbe�chleunigt.Hat das Mädchen
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nun die nöthigeIn�truktionempfangen,�o�uchtes �obald
als mögli<heinmal, aber auh nur einmal, mit jedem
zahlungsfähigenManne der Gemeinde vertrauten Verkehr
zu haben, wobei jedoh der äußereSchein um �oleichter
gewahrt wird, als es hier �i<hniht um �innlicheAus�chrei-
tungen, �ondernum die Befriedigung der durch die Sitte
anerkannten Hab�uchtdex Eltern handelt. ;

Nachdemdas Mädcheneinmal �oeingeweihti�,kann es

entweder als Armengol in die Fremde gehen, oder einen
Blolóbol mitmachen,oder endlicheinen Mann nehmen.

Das Armengoli� eine Sitte, die nur auf Jap und

Palau bekannt zu �ein�cheint.Das Mädchengeht in das

„Bay“ eines fremden Dorfes, wobei �ienominell einem

be�timmtenManne gehörtund dafitr bezahlt wird.
Sie hat eine gewi��eFreiheit, �ichmit anderen Männern

einzula��en,kann jedochnichtdazu gezwungen werden. Die

eigentlicheBedeutung gewinnt die�eSitte jedoh er�tdadurch,
daß�iedort �ichmit dem aus dem Familienhau�everbannten
politi�chenLeben der Männer bekannt macht. ®

Bei dem Blolóbol gehen �ämmtlichejunge Frauen
einer Gemeinde nah einem anderen Orte und werden da

Armengol, wofür �ie\{ließli<ein an�ehnlichesStück Geld

empfangen, welchesin der Heimath dur die Häuptlinge
vertheilt wird.

:

Doch kommt es auch vor, daß eine junge Frau �i
vorher verheirathet, was allerdings keine be�ondereCere-
monie erfordert. Es dauert daher auh gewöhnlichziemlich
lange, bis ein Mann dauernd verheirathet i�, und das

ge�chieht�{hließlihgewöhnlichmit Rück�ichtauf �einege�ell-
�chaftlicheStellung ; i�tdie�elbean�ehnlich,�o�uchtex eine

Grau, die dem Hauswe�enin ent�prehenderWei�evorzu-
�tehenim Stande i�t.Ueberhaupt, �oab�toßenddas eben

Erwähnte für un�ereBegriffe auh �einmag, läßt es ih
nicht leugnen, daß die Frau häufigtroy aller vorangegan-
genen Ereigni��edauernde Zuneigungeinzuflößenim Stande
i�tund die�elbeauh verdient.

Auf allen Karolinenin�eln,mit einer einzigenAusnahme,
erben die Kinder den Stand der Mutter und gehörenihr
ganz und gar; die Erben des Mannes �indal�onichtdie

leiblichenKinder, �onderndie älte�tenNeffen und Vettern,
d. h. die männlicheNachkommen�chaftder Tante von Mutter-
�eiteund der Schwe�tern. Der vermuthlihe Erbe leitet
auch vorkommenden Falles die Trauerfeierlichkeiten.

:

Im Allgemeinen be�tehteine Trennung des Volkes in

Vornehmeund Geringe, wozu auf manchen In�elnauch
noh Sklaven kommen. Die Unter�chiede,die in den ein-

zelnenKla��engemachtwerden, �indziemlih groß. Häupt-
linge und niederer Adel werden �o�ehrvon einander ge-
trennt, daß nur �eltenHeirathen zwi�chendie�enbeiden

Ständen�tattfinden;nie ge�chiehtes zwi�chenAdeligenund
Gemeinen. Grundeigenthum�cheintjedoch auf manchen
In�elnallenFreienzuzukommen, während auf anderen

In�eln„die kleinen Leute“,das eigentlicheVolk, dem Adel
gegenüberzu �tehenund von jedem Grundbe�itzeaus-

ge�chlo��enzu �ein�cheinen.Der Bericht des „Velasco“
kennt auf Jap nur zwei Kla��en,-die der Freien und Sklaven,
leßtere�tammenvermuthlih von den im Kriegemit anderen

In�elngemachtenGefangenenab. Die Söhne von Sklaven
“�tehenin dem gleichenVerhältni��e,die Arbeit der�elben
gehörtdem Herrn; in der Palau-Gruppe be�tehtnah der-
�elbenQuelle keine Sklaverei.

i

Die ver�chiedenenStände unter�cheiden�ichdur äußere
Zeichenin der Kleidung, namentlih aber an den Booten;
jeder bewei�tdem über ihm Stehenden die größteEhrfurcht,
verbeugt�ihvor ihm bis zur Erde, nähert�ihihm nur

kriechend,darf ihn beim Sprechennichtan�ehenund unter-
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bricht jedesGe�chäft,wenn er vorbeigeht;auf den centralen

In�elnergreift der GeringereHand und Fuß des Höher-
�tehendenund �treichtdamit über das eigeneGe�icht;nie

darf er vor einem �olchenaufreht �tehen.Wie oben �chon
erwähnt,i�tder Staat — und zwar nicht nur auf den Palau-
In�eln— vielfachidenti�hmit der Dorfgemein�chaft;doch
findet man auch andere Zu�tände: Ku�aiebildet einen Staat,
de��enFür�tüber zwölfHäuptlingeregiert, die alle auf
Lela wohnen; der niedere Adel lebt in den Dörfern, deren

Leitungihm anvertraut i�t. Jun Ponape be�tehenfünf
Staaten, jeder mit einem Könige und einer be�timmten
Zahl von Häuptlingen,die eine ganz be�timmteRang-
ordnung haben und nah Um�tänden,�obaldeine Vakanz
eintritt, in eine höhereStelle aufrü>en,bis �ieendlich
möglicherWei�edie Königswürdeerlangen. Daneben aber

be�tehtauh eine ganze Reihe von niederen Häuptlingen,
gewi��ermaßendii minorum gentium,die nie zur höch�ten
Würde gelangenkönnen. In Jap i�tdie Auflö�ungwohl
am weite�tenvorge�chritten;�honzu Chami��o'sZeiten gab
es da 46 Di�trikte,Meinicke giebt ihre Zahl auf 56, Herns-
heim auf 67, D. Emilio de Butrón auf einige 80 an.

Nachdem Berichte des „Velasco“ giebt es in Palau (wie
oben �chonnah Kubary's Mittheilungen erwähnt i�t)eine

großeAnzahl von Staaten, doh unter den Königen �ind
zwei, Abadul in Korrox und Araclay in Artingol, die

einflußreich�ten,die anderen �tehenzu ihnen in einemge-
wi��enFeudalverhältni��e.Die Stände treten �ih�carf
getrennt entgegen; die Königemit dem Adel regieren, doch
neben dem Adel, der zur Berath�chlagunghinzugezogenwird,
und neben dem Könige hat der Acalid, eine Art Augur
oder Oberprie�ter,einen großenEinfluß. Wie es �cheint,
will �ichjedoh die Staatsgewalt von der gei�tlichenemanci-

piren, wenig�tenshat �i<hin Korror der KönigAbadul �eit
dem Tode des Alcalid, welcher vor einigen Jahren �tatt-
gefundenhat, der Ernennung eines neuen wider�etzt.

Wir übergehendie mannigfachenUnterordnungen, die
man in den Stämmen findet, über welchenamentlichKubary
�ehrausführlichberichtet, um nur noh zu erwähnen,daß
auh bei den Frauen eine gewi��eOrdnung be�teht,die durch
weiblicheHäuptlingeüberwachtwird. Die�elbenführenein

�trengesRegiment und �indeine Macht, mit welcher die

männlichenHäuptlinge�ehrrehnen mü��en.Uebrigens i�t
die Herr�chaftder Häuptlingedurchausnicht als ab�olutzu
betrachten,wenig�tensnicht in den Kaldebekels, den Clan-

�chaften,die fe�tzu�ammenhalten.Die Mitgliederder�elben
�tehenunter einander auf dem Fuße vollkommener Gleich-
heit und behandeln einander �ehrrücf�ichtsvoll,wie denn die
Sitte in mancher Beziehung recht �trengi�; z. B. i�teine

Schlägereibeinahe ganz unbekannt, die Berührung des

Körpers, �elb�tdas Be�prizenmit Wa��erbeim Rudern
wird übel genommen. Das gegen�eitigeAnrennen auf
öffentlichemWege wird ern�tlichgerügtund das Umbiegen
um eine E>e mit be�ondererSorgfalt behandelt. Nie wird
ein Men�chdies thun, ohneer�teine be�timmteFormel auszu-
rufen und die Antwort abzuwarten. Ferner darf der Name
der Frau eines Anderen nicht genannt werden; überhaupt
wird dem weiblichenTheile der Bevölkerunggegenüberviel

Nüc�ichtgenommen. Näch�tden Frauen wird das einem

Anderen gehörige,allen Karoliniern eigenthümlicheKörbchen
am mei�tenre�pektirt.

E

Daß es unter den angedeutetenVerhältni��enmit ihren
vielfachenVerbindungenund Be�chränkungentroß desfried-
lichenCharakters der Karolinier dochleicht zu Streitigkeiten
kommt, ift exflärlih, obwohl mancheder In�elnkaum im

Be�itzevon Waffen zu �ein�cheinen.An Stelleder offenen
Kämpfe�indvielfah Raubzügeund heimlicheUeberfälle
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getreten; die Kriegsbeutewird im Triumphe heimgebracht
und da ausge�tellt;der Kopf eines Feindes i��ehrwill-

kommen. In Ponape wird der Friede durh Ueber�endung
einiger Kawawurzeln angeboten. Als Wa��edient die

- Schleuder aus Kokosfa�er,welchedie Karolinier gewöhnlich
um den Kopf tragen und die �ie�ehrge�chi>tzu gebrauchen
ver�tehen,dann Lanzen von Kokosholzmit Spitzen von

hartem Holze,Haifi�chzähnen,Knochen,ferner leichteWur�-

\�pieße;auf Jap kam auch eine Art Bumerang vor. Jebt
treten häu�igauch europäi�cheWaffen , allerdings von �ehr
�chlechterBe�chaffenheit,auf.

;

Nachdemwir oben �on der Armengol2c. gedachthaben,
in�ofern�ieauf das Volksleben im Ganzen Einfluß aus-

üben,mögenhier noh einigeMittheilungeu über die Ehe 2c-
folgen. Im Allgemeinen herr�chtbei den Karoliniern die

Polygamie; die Zahl der Frauen i�durchdie Mittel des

Einzelnenbe�chränkt;die er�teFrau �cheintdie folgenden,
welche eine Ver�tärkungder Arbeitsfkraftbilden , gar nicht
ungern zu �ehen.Da, wie {hon erwähnt,die Heirath im

Allgemeinen nur �tattfindet,um eine Haushaltung zu be-

gründen, �o�pielenGe�chenkebei der Werbung eine große
Rolle. Die Verwandt�chafts-und Stammverhältni��elegen
der Ehe kein Hindernißin den Weg, auh Ge�chwi�terehen
�ollenvorkommen. Die Ehe�cheidungen�indleicht; die Frau
wird be��ergehalten als auf den mei�tenIn�elndes poly-
ne�i�chenArchipels. Wenn Meinice �agt,daß die Ehe
heilig gehalten wird, �o�cheinter �idarin zu täu�chen;
denn allem An�cheinenah werden die Bays auch von den

verheirathetenMännern be�uchtund, wie Semper berichtet,
�inddie Frauen verpflichtet,die dort befindlichenMädchen
zu bedienen. Auch die verheirathete Frau kennt nach der

Behauptung Butrón’s die Keu�chheitniht als Tugend,
�onderni�nur in�ofernkeu�ch,als �ie�ihals das Eigen-
thum eines Mannes betrachtet;wenn ex ihr befiehlt, �h
einem anderen Manne hinzugeben,wird �iedem Befehle
feinen Wider�tandentgegen�egen.Giebt �ie�i<hin Ab-

we�enheitdes Mannes einem Anderen hin, �oerzählt�iees

gewöhnlichdem er�teren�elb�t,dex �ihnur dann an dem

Liebhaberzu rächen�ucht,wenn der�elbe�einerAn�ichtnach
nicht freigebig genug gewe�eni�. Die Frauen in den

„GroßenHäu�ern“mii��enimmer aus fremdem Stamme

�ein. Der Preis für ein Mädchen,welches ein Karolinier
in ein �olchesHaus führen will, i�thöher,als wenn er �ie
zu �einerGattin zu machenbeab�ichtigt;eben�obezahlt er

einen höherenPreis, wenn ex eine Armengol zur Frau
erwählt.

:

Wird die Frau �chwanger,�ogeht �iein den letzten
Monaten der Schwanger�chaftnicht mehx mit zux Feld-
arbeit; �iegebärt(Jap) auf dem Boden �ißend.Dann

nimmt �ieein Bad im Meere und zieht�iheinigeTage
lang in ein be�onderesHaus zurü>,in welcheskein Mann
eintreten darf. Auch zux Zeit der Katamenien ziehendie
Frauen �ichzurü>; ob während die�erZeit be�ondereGe-
bräuche,z. B. Abwa�chungen,beobachtet werden, i�nicht
bekannt. Beiläu�igbemerkt, �cheinen�iemit dem Wa��er,
�oweit es zur Reinigung des Körpers verwendet werden

�ollte,auf �ehrge�panntemFußezu �tehen.
Die er�teEntbindung einer Frau giebt, auf Palau

wenig�tens,der ganzen Gemeinde Veranla��ungzu Fe�tlich-
keiten; die Frauen des eigenenDorfes und die der benach-
barten Gemeinden kommen mit Ge�chenken,wogegen �iebe-

wirthet werden.

-

Dem Kinde wirddurch den Vater ein

Name gegeben. Bleibt die Ehe kinderlos, �o�uchtdie

Frau das Kind einer �tammverwandtenFrau zu adoptiren;
ganz fremde Kinder werden nie adoptirt.

:

Die Wei�eder Be�tattungi�tauf den ver�chiedenen
Globus YLÍX. Nr. 7.
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In�eln,in den Grundzügenwenig�tens,ziemlichähnlich").
Die Todten werden gewa�chen,mit OelundUE

ein-

gerieben,die Haare ge�hmic>t,dann die Leichenin Aare
eingehülltund in einem Boote oder Sarge E
Vornehme werden dann begraben. AufeinzelnenIan
wird nach einer gewi��enZeit die Leichewieder aufgenom-
men und in einem be�onderenTheile des- Hafensver�enkt.
Bei �ehrvornehmen Per�onenwird das Grab mit einem
Steinwalle umgeben; auf Ponape wirddas Grab eines
Mannes mit einem Ruder, das etner Frau mit etnevr

Spindel geziert, In Ulie werden die Todtenverbrannt,

die gewöhnlichenLeute auf Brettern oder in kleinenBooten
dem Meere übergeben,welches�ienah demVolksglauben
der anderen Welt zuführt. Jn Tobi ge�chiehtdies auch

mit Grei�en.und Schwerkranken;nur kleine Kinderwerden

hier begraben, da �ienoh nicht im Stande�inddieBoote

zu führen. Auf den Palau - In�elnwird die Leiche w0-

möglihvon der Schwe�teroder der Frau gewa�chen,und

dann, wie oben angegeben,behandeltundausge�tellt.Im
Todtenhau�e, welchestaor gewordeni�t, darf nicht gefocht
werden. Zu den Trauergebräuchengehören�aute,heftige
Klagen, namentlichder Frauen, Ab�chneidender Haare,
Be�treuendes Körpers mit A�che,aber authTänze,Schein-

gefehte,namentlih aber Plünderungdes Eigenthumesdes

Todten.
Die Vergnügungen,die bei den Karoliniern�ehrbe-

liebt �ind,werden mei�tensder Jugendüberla��en;der

Name i� auf den Palau - In�elnbezeichnend:„Wandelo
beim Monden�cheine.“So lange die Nächtenämlich
dunkel�ind,fürchtetman �ich,die Hütte zu verla��en;aber

mit dem Mond�cheineändert �ichdie Scene. Beinaheauf

allen In�elnnehmen beide Ge�chlechteran den Tänzen

theil, die auch bei religiö�enFe�tenaufgeführtwerden;Zzu-

weilen gehen die�elbenin mimi�cheVor�tellungenüber. Als
einzigeBegleitungdient beinahe überall der Ge�ang.+
Lieder �indin Strophen eingetheilt; die�elbenfind AS
volksthümlichin der Sprache des Landes, theilsaber, wie

Kriegsliederund Trauerge�änge,in fremdemIdiom.pe
Ende jeder Strophe wird durchwildes SchretencierreE
Klat�chenauf die Arme, auf Bru�tund Schenkelange-

dentet. Ju Ponape findet man eine mit der Na�egebla�ene

Bambuflöteund eine Trommel, be�tehendaus einem
aus-

gehöhlten,an beiden Enden mitHaifi�chhautüberzogenen

StückeHolz; auf allen In�elni�tdieMu�cheltrompete�o-

wohl im Kriege als auch bei religiö�enFe�ten1m Ge-
brauh. Wie es bei einem �olchenFe�tezugeht, be�chreibt

u. A. Hernsheimrecht lebendig (a. a. D: S. 34). Laug-
�amund gravitäti�hbeginnt der Tanz, wird aber 1mmer

�ebhafter; immer �chnellerbilden �ichwech�elndeGruppen
von Tänzerinnen,welchedie kleinen Stöchen, deren�ie�ich

anfangs nach Art der Ka�tagnettenbedienten, mik �chweren
Bambu�töenvertau�chen,die �ielaut dröhnendan n
�chlagen.Jmmer toller wird das Treiben,wee ES
jedoch�trengim Takte bewegt, bis endlich die E

f

i
mit gekrümmtemRücken und hängendemKopferd E
in die Reihe der Tanzenden �tellen,baldaber O
und beweglichwerden, daß�iees den Jüng�tenget) qun,

ja �iehäufig übertreffen. :

) En SE Linebe�chreibtder Berichtdes »BVe-
lasco“. Fünf Männer, mit dem Kriegsgürtelgeziert,
�tellten�ichin eine Reihe; dann �ette�ichderjenige, de��en

= ts
. Zeit hat Kubary in den. „Original-

EA Ethnologi�chenAbtheilung
der Königl, Mu�een zu Berlin“ (1885) �ehrintere��ante

Mittheilungen über die Be�tattungauf den Palau - In�elnge-

macht.
14
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Ge�angden Tanz begleiten�ollte,zur Seite nieder; auf
ein Zeichen�ingdie ein�örmige,niht unangenehmeMu�ik
an. Hierbei wurden Pau�engemacht, um die gleiche
Dauer der Strophen zu markiven; die anderen folgten dem

Takte, als ob �ievon einer und der�elbenFeder bewegt
würden, und fithrten, ohne �ihvon der Stelle zu bewegen,
die gleichenBewegungenaus. Es waren Drehungen zur
Rechten und zur Linken, Kniebeugungen,Erhebungen der

Arme, Vorwärts- und Nückwärts\chreiten,alles mit �ehr
abwech�elnderMimik, Eine der charakteri�ti�h�tenFiguren
des Tanzes be�tanddarin, daß �ieein Bein an die Stirn
brachten, während�iegleichzeitigden Körpermit Leichtig-

teit herunterbogen.Der rehte Arm war �oweitausge�tre>t,
daß ex mit dem Rü>en der Hand den Boden berihrte,
dann richteten�ie�ichwieder mit großerFeierlichkeitauf
und nahmen eine würdevolle Haltung an. Bei dem Nieder-

beugenund Wiederaufrihten werden die Bewegungen der

Hand mit bewundernêwürdigerVollendung gemacht, und
von �prechendenBlicken begleitet, und in ähnlicherWei�e
werden alle Figuren des Tanzes ausge�ithrt.

Die nationale Art des Grüßens, das in ganz Poly-
ne�ienüblicheNa�enreiben, �cheintdur europäi�chenEin-

fluß etwas in den Hintergrund gedrängtworden zu �ein;
auh andere polyne�i�heGebräuchetreten noch:hier und da

auf; z. B. das Vertau�chender Namen und Preisgeben
der Frau an den Ga�tfreund.

Dadie Karolinier im Allgemeinenviel freieZeit haben,
kennen fie ver�chiedeneSpiele; die Knaben üben �ich1m

Speerwer�enauf dem Strande oder im Korallenfi�chen.
Andere Spiele �inddas Ziehen an einem langen Tau oder

�tarkenLianen�tengel,das Vertheidigeneines in die Erde

gepflanztenStockes, den die andere Partei zu erobern �ucht.
Wer hierbei von einem Angehörigender Gegenparteiauh
nur mit der Hand berührt wird, muß aus dem Spiele

_

austreten. Ver�te>en�pielen,Fangen von Arekaniü��enund
Ball�chlagen�indbeliebt, eben�oein Spiel, wobei fich eine

Men�chenkettebildet, von deren Ende �i<hEinzelneloslö�en,

welchedann, unter - der Kette einander verfolgend, durch-
�<lüpfen,um �icham Ende der Kette wieder anzu�chließen.
Bei einem anderen Spiele �teigenEinzelneauf die Schul-
tern ihrer Freunde und �uchen�ichgegen�eitigherabzu�türzen;

mit einem Worte, es herr�chthierbeigroßeMannig�altig-
keit; auh Hahnenkämpfekommen auf den centralen În-

�elnvor.

Die Karolinier ruhen in ver�chiedenenStellungen au®,

�ieho>en oder �igenauf den unterge�chlagenengekreuzten
Beinen. Ueber die Haltung der Frauen beim Weben i�t
oben bereits ge�prochenworden. Der Art, wie �iedie Kokos-
bäumebe�teigen,möge,wiewohl�ieniht etwa: die�erGruppe
eigenthümlichi�t,gedacht�ein;es ge�chichtdies, indem �ie
die-Füßemit einem Stricke zu�ammenbinden, der ihnen an
dem Stamme einigen Halt gewährt; dabei werden die

Hüften�owertwie möglih vom Stamme zurü>gebogen,
�odaß�ieeigentlih nah un�erenBegriffen nicht klettern,

�ondernden Stamm gewi��ermaßener�teigen.
Um �ichunter einander Mittheilungenzu \ci>en, be-

dienen �ie�ichhäufiggeknoteterTaue.
Die größteEigenthümlichkeit,welchedie In�elndem

For�cherbieten, �inddie Ueberre�teeiner langevergangenen
Zeit, die man auf einzelnender�elbenantrifft , und die bis

jebt noh dem Ethnographenals ein ungelö�tesRäth�elVors
liegen. In Ku�aiefindet man hoheBa�altmauern,die

�prechendenUeberlieferuugen,daß die In�elneinmal von

einemkräftigerenund intelligenterenMen�chen�chlagebewohnt
und �tärkerbevölkert gewe�en�einmü��en.Hernsheimtheilt
mit, daß�iegleichhinter dem Dorfe ihren Anfangnehmen
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und fa�tdie ganze In�elbede>en; er �ah�olheMauern
bis zu 30 Fuß hoh und 15 bis 16 Fuß di>. Der
untere Theil be�tehtaus abgerundetenBa�alt�tü>ken,deren

Gewichter auf 4000 bis 5000 Pfund �chätzt;mei�tum-

�hließen�ieunregelmäßigeViere>e, zu denen große,halb
ver�chütteteOeffnungen den Zugang gewähren; im JInne-
ren findet man prächtige,gewaltigeBrotfruchtbäume, der
Boden i�thäufigmit flachenSteinen gepfla�tert.Schmale
Gräben umziehen die Mauern und münden in breite Ka-

näle, die zur Zeit der Fluth befahrbar �indund mit dem

Hafen in Verbindung �tehen.
Hernsheimhältdie�elbenfür Vertheidigungswerke,hinter

die man �ichzu Zeiten der Gefahr zurüc{zog.Wiedie�e
Rie�enblöckedorthin gekommen,bleibt cin Räth�el;ob man

�ieauf Floßen trausportirte, ob quer über die In�eljegt
ver�hwundeneWegedurchden Urwald führten,wird wohl
nie ent�chiedenwerden. Ueber die Werke auf Ponape hat
Kubary�hon1874 berichtet;die ganze In�eli�tvon �eich-
ten Kanälen, den ehemaligenVerkehrs�traßen,durchzogen,
welhe auh zu den von Kubary fo benannten Königs-
gräbern führen.

Das Fundament reichtbis an die Wa��er�traßeund be-
de>t eine viere>igeFlächevon mehreren hundert Fuß. Die

Außenmauer,in der ein gewaltigesPortal einen Zugang
zu dem Jnneven eröffnet,i� über dreißigFuß hoh und

zehn Fuß di>; dahinter liegt ein Graben und eine zweite
\hwächereMauer, an ihrer inneren Seite befindet�i bis

zur halbenHöhe ein breiter Wall. Jn dem inneren Raume
erbli>t man eine Steinzelle, in die man nur durch eine

\hmale Spalte gelangen kann. Ba�alt�äulenin horizon-
taler Lage bilden das Dach, der Boden be�tehtaus leichtem
Sande und Gerölle. Kubary hat zuer�tden Eingang ent-

de>t und dort reihliche Funde von Knochen,Schädelnund

Werkzeugengemacht; demgemäßhat er alle die�eBauten

für Gräber erflärt; Hernsheim wider�prichtdem, er glaubt
�icher,daßdie�eBauten zunäch�tzu Vertheidigungszween
errichtetwurden. Ein anderer Be�ucher, der amerikani�che
KapitänHerendeen,

der über Ponape in „Science“ -berich-
tete, erzählt,daßbeinahealle fleine In�elnin dem Schiffahrts-
kanale von fünf bis �e<sFuß hohenSteinwällen umgeben
waren, welcheniedrigeHäu�ervon Stein um�chlo��en.Es

�ielihm be�ondersauf, daß alle die�eWälle mehr als einen

Fuß tief im Wa��er�tanden,und er \{<ließthieraus auf
ein Sinken der In�eln.Auchhier, wie auf anderen In�eln,
hat �i bei den Eingeborenengar keine Ueberlieferungüber
die�eBauten erhalten, �ie�indeinmal da, und das genügt
ihnen voll�tändig.Manche haben in die�enRuinen �pani-
�cheBauten finden wollen 2); allerdings �prichtManches
für eine vorübergehendeNiederla��ungder Spanier, es

�cheinenjedo<hinnere Gründe der Vermuthung, daß fie
die�eBauten aufgefithrt, und zwar �oaufgeführt,wie es

ge�chehen,im Wege zu �tehen.Uebrigens wird auch von
anderen Arten heiligerPläße ge�prochen,die nah polyne�i-
�chemMu�tergebautzu �ein�cheinen,z. B. ein ungeheurer *

Erdhaufen auf Ponape, 20 Fußbreit, 8 Fuß hoch, eine

Biertelmeile lang erwähnt. Auchauf Palau und anderen

In�elnfindet man derartige Ruinen.
-

Einigermaßenmit die�enUeberlieferungenin Berbin-
dung zu �tehen�cheinendie gut unterhaltenen Steinwege
und Einfriedigungen,die man auf einzelnenIn�elnantrif�t.

Auchdie Gemeindehäu�ererinnern in Mancheman eine

ver�chwundeneoder doh im Ver�chwindenbegriffeneKun�t-
fertigkeit. Die�elben�indwohl hundert Fußlang, vierzig
bis fünfzigFuß breit ; fußdi>ePlauken, die auf die Kante

1) Siehe Näheres bei Waiy - Gerland V, 2, 72 �.
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ge�tellt�ind,tragen das �<hwereDach. EingekerbtePfo�ten
erleichterndas Hineinklettern,gemalte Relief�chnißereien
teren die Wände; in mancherBeziehungi�tdie Zeichnung
treu und korrekt. Auch die Querbalken im Inneren der
Häu�er�indverziert und bemalt. Daß die Karolinier
näch�tdenMar�hall-In�ulanerndie ge�chite�tenSeefahrer
des Stillen Oceans �ind,i�toben �on erwähntworden ;

wir möchtenhier noh einen Augenbli bei den wirth�chaft-
lichenFolgen die�erEigen�chaft�tehenbleiben.

Zunäch�tfindet ein reger Austau�chder einheimi�chen
Produkte�tatt,namentlichaber verkehren{hon lange Zeit
europäi�cheSchiffe,welcheden Stillen Ocean be�uchenund
zumTheil nebenhereinen bedeutenden Tau�chhandeltreiben.
DieKarolinier �elbhaben �chonvor etwa hundertJahren

A E mit den Ladronen eröffnet,
ur elchen �ie�i ebenfalls manche Beditrfui��ezu ver-
�chaffenwi��en.

_ | R

In Folge des Verkehrs von Europäern,namentlich
jedochin Folge des hohen Werthes, welchendie Kopra jetbe�it, i�tes zu fe�tenNiederla��ungeneuropäi�cherKauf-leute gekommen.Der „Velasco“ fand zu Anfang 1885
folgendeNiederla��ungen:1, Hernsheim und Co. mitStationen auf Ulidi (O\), Ponape, Palau und Jap (Ver-treter Herr Robert Friedlaender);9. Handels- und Plan-
tagenge�ell�chaftmit Stationen auf beinahe allen Haupt-in�elnder Karolinengruppe.3, David D, Ree, SE
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länder, engli�cherUnterthan; handelt auf Jap, Palau und

Davids (Mapia). 4. Holcomob, Amerikaner, handelt für
eigene Rehnung auf den Karolinen und Palau. 1884

kamen 23 Schiffe mit 4500 Tonnen an.

Außerdemfindet man natürlichauf der ganzen Gruppe
�eitlängererZeit �choneinigeWeiße,namentlichEngländer
und Amerikaner, die häufig von Walfi�hfängernzurü>-
gebliebenoder dur<h widrige Schi>�aledorthin ver�chlagen
waren; ihre Zahl i�nicht fe�tzu�tellen,vermuthlichaber,
wenn man ihre Abkömmlingemitrehnet, größer,als man

im er�tenAugenbli>eanzunehmengeneigt�eindürfte. Mit

Bezug auf die�eMen�chenkla��e�cheintdie �trengereAuf-
�icht,welchein neuerer Zeit in den Gewä��erndes Großen
Oceans geübtwird, ganz be�onders�reudigbegrüßtwerden

zu mü��en.
|

Wir haben oben �chondavonge�prochen,daß die ameri-

fani�chenMi��ionen,von Hawai ausgehend, auf denKaro-
linen ein Arbeitsfeld gefunden haben; über die Wirk�amkeit
und den Erfolg der�elbenwird �ehrver�chiedengeurtheilt;

Kaufleute und Mi��ionare�teheneben �ihgewöhnlich�charf
gegenüber;namentlih mit Hülfe der eingeborenenMi��io-
nare �cheintman jedo<hziemlih gute Ne�ultateerzieltzu
haben.

Wir nehmen hiermit Ab�chiedvon den Karoliniern,
ohnenatürlih irgend welcheAn�prüchezu machen, den

Stoff er�chöpftzu haben.

Ein intere��anterGräberfundaus der Magdeburger Gegend.
|

Von Prof. Dr. A. Nehring.
In der Nähe des Dorfes We�teregeln zwi�chen

Magdeburgund Halber�tadtwurde auf dem Gypsbergedes
HerrnGutsbe�igersA. Bergling, welcher mix �chon�o
vielewi��en�chaftlihwichtigeFunde geliefert hat 1),kürzlich
wiederumein intere��anterFund zu Tage gefördertund
derWi��en�chaftzugönglih gemacht. Man �tießnämlihbei Erdarbeitenauf Ne�teeines prähi�tori�chenGrabes und
fand neben den �tarkverwitterten Skelettheilen eines un-verbrannten men�chlichenLeichnams als Beigaben etwa
112 durhbohrteHundezähne,zwei wohlverzierteSchaleneiner jeht nur in Südeuropalebenden Slußmu�chel(Vuiosinuatus ?), zwei Stüde eines leiht brennbaren Harzes,die Scherben von einem oder mehreren Thongefäßenund
einen kleinen,�tarkoxydirtenBronzering,welcheretwa als
Finger�chmu>geeigneter�cheinenkönnte.

Die Hundezähnerühren von einem Halsbande oder
dergleichenher; �iewurden reihenwei�eneben einander ge-funden und �ind�ämmtlihin ihrem Wunrzeltheilequerdurchbohrt,offenbar zu dem Zwe>e, um �ie auf eine Schnuraufreihen zu können. Man hat nur die Eclzähneund die
äußerenoberen Schneidezähnezur Her�tellungdie�esHals-bandes benußt; die Zahl der Ezähne beträgtetwa 80, die
der Schneidezähneüber 30 Stück. Man kann hiernach
berechnen,daßminde�tens.20 Hunde ihre Zähne zudie�em
prähi�tori�chenCollier hergegebenhaben. Die Größeder
Züähnei�teine �ehrgleihmäßige;�ie{einen alle von

. E 3. B, Archiv f, Anthropologie,Bd. X, S, 364}:
1 . 1 |

fi

°) Die Be�timmungrührt von Herrn Profe��orE. von
Martens Yer, EA

einer Ra��eherzurühren,welcheungefährdie Größe eines

heutigenHühnerhundesgehabt haben dürfte. :

Die verzierten Mu�chel�chalenhaben vielleichtals me-
daillonartigeSchluß�tiicedes Halsbandesgedient;wenig-
�tenszeigt die eine Schale in der Mitte ein rundliches
Loh, welcheszum Durchzieheneiner Schnurgeeignet�ein
würde. Die Außen�eiteder Schalen i�mit einer �ehr
�org�amund zierlichaus Punktreihen herge�telltenVerzierung
ausge�tattetwelhe darauf hindeutet, daßder Verfertiger
niht ohne einen gewi��enKun�t�innwar.

/ i

Sehr intere��anti�tder Um�tand,daß die�everzierten
Schalen�tü>enicht von einer in Norddeut�chlandeinheimi-
{henMu�chel,�ondern,wie �chonoben hervorgehobenwurde,
von einer �üdeuropäi�chenArt herrühren. Vnio sinuatus

�ollfreilih angeblih auh im Oberrhein vorkommen; doch
wird die�esvon namhaften Conchyliologen,wie Cle��in,
bezweifelt1), Sicher bekannt i �ie heutzutage nur aus

falkreichengrößerenFlü��enSüdeuropas, und man darf
annehmen,daß in der prähi�tori�chenZeit hierM va
Exemplare die�erMu�chel,welche�ichwegen ihrer Orbße
und Di�chaligkeitzur Her�tellungvon Schmuf�achenbe-

�onderseignete, im Wege des Tau�chhandelsihrenWeg
his nachNorddeut�chlandgefundenhaben. Daß �iefrüher
etwa in der Gegend von Magdeburg [ebend vorgekommen
ci, läßt �ichkaum annehmen.

: :e iee Prof.v. Martensangiebt?), �indExemplare

1)Cle��in,Deut�cheExkur�ions-Mollusken-Fauna,Nürnberg
O SAi E

und Schalthiere, 1883,2) E. v, Martens, Die Weich-

S198,

14*
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des Unio sinuatus hier und da in den RNheingegenden
zu�ammenmit römi�chenAlterthümernkon�tatirtworden,
und man könnte daraus den Schluß ziehen, daß die�e

Mu�chelehemals in den Rheingegendenverbreitet gewe�en
�ei.Doch möchteih, ehe nichtdas Vorkommen von Schalen
in Flußbetten und alluvialen Ablagerungenzweifellosnach-
gewie�eni�t,lieber an einen Import aus Südeuropadenken;
denn man �iehtnicht reht ein, warum VUnio sinuatus �eit
der Römerzeitim Rheinlandeausge�torben�ein�ollte,falls
er damals wirklichdort einheimi�chgewe�enwäre.

;

Die Verwendungvon Hunde- und �on�tigenRaubthier-
zähnenzur Her�tellungvon Halsketten, Armbändern und

ähnlichenShmu>�acheni��chonmehrfachbei prähi�tori�chen
Grabfundenfon�tatirtworden. Sehr ähnlih und auh
dem Fundorte nah niht weit abliegendi�der Fund 8
Tangermünde, den Herr Geh. Rath Virchow vor einiger
Zeit be�prochenhat 9).

i

Man fand nämlichauf dem intere��antenGräber�elde,
welches�üdwe�tlihvon der Stadt Tangermünde(in DeL

Altmark) gelegeni�und im We�entlichender neolithi�chen
Zeit angehört, in einem Grabe neben den Skeletttheilen
eines jungen Mannes 130 durchbohrteNaubthierzähne,
welchetheils in der Nähe des einen Handgelenks(dichtbet

einem bronzenenArmbande) lagen, theils aber in der Gegend
der Lendenwirbel gelegenhaben �ollen.Von die�enZähnen
�indneun Stück in die Hände des Herrn Geh. Nath Vik-
<ow gekommenund in den Sißungsberichtender Berliner

authropologi�chenGe�ell�chaft(Jahrgang 1884, S. 15)
abgebildetworden, nachdemich �iezoologi�hbe�timmthatte.
Die Mehrzahl der Zähne,das zugehörigeBronze-Armband,
�owiemehrere andere wichtigeObjekte aus dem betre��enden
Grabe hat mein Kollege, Herr Prof. Dr. Gruner,
acquirirt und der ihm unter�telltenAbtheilungdes Königl.
landwirth�chaftl.Mu�eums2?)übergeben. /

Nachdem ih auch die lezterwähntenRaubthierzähne11

die�enTagen unter�uchthabe, kann ich jezt kon�tatiren,daß
der TangermünderFund viel mannigfaltiger i�t,als der

von We�teregeln.Die Mehrzahl der Zähne von Tanger-
münde gehörtzwar auh dem Haushundean, aber daneben

�indauch andere Thiere, wie Wolf, Fuchs, Wildkage,Dachs
vertreten. Außerdenri�zu bemerken, daßder Verfertiger
nicht aus\cließli<hE>- und Schneidezähne,�ondernauh
Baenzähne,be�ondersdie kleinen, kegelförmigen,vorder�ten
Lüclzähneund die Neißzähneder Hunde, benußthat. Die

flein�tenZähne, von denen 16 erhalten �ind,waren zur
Her�tellungeines Armbandes verwendet ; �ielagen nahe bet
dem �tarkverwitterten Bronze- Armbande und zeigen 11

Folge de��eneine inten�ivgrüneKupferoxydfärbung.
Die größerenZähne des TangermiünderFundes (mei�tens

Eckzähne)�ollennah der be�timmtenVer�icherungmeines
KollegenGruner nicht in der Hals- oder Bru�tgegenddes

Skelettes, �ondernin der Gegendder Lendenwirbel gefunden
�ein;�ie�ollendeshalb nicht von einer Halskette, �ondern
von einem Gürtel herrühren.Jm Allgemeinener�cheint

1) Zeit�chr.f. Ethnologie,1884,Sizungsber. S. 118. Die

Ge�ammtzahlder betre��endenZähne i�t etwas größer, als

Virchow angiebt; �iebeträgt niht 104, �ondernminde�tens130.
2) Jn der Königl, landwirth�chaftl.Hoch�<hulezu Bexlin.
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eine �olcheAus�hmü>ungdes Gürtels mit Raubthierzähnen
weniger plau�ibel,als ihre Verwendung zu Halsketten,
Armbändern und Ohrgehängen;denn eine Reihe durch-
bohrter Raubthierzähnemuß frei baumeln oder doh mög-
lich�tbeweglichaufgereiht�ein,um re<ht zur Geltung zu
kommen. Auch würden die Zähne an einem �traffan-

gezogenen Gürtel vermuthlichleichtverlegt werden. Dennoch
will ih die Angabe meines Herrn Kollegennicht in Zweifel
ziehen,da �ieauf einer exaktenBeobachtungzu beruhen
�cheint1),

Ueber die Lage der Hundezähnein dem Grabe von

We�teregelni�mir leider keine be�timmteMittheilung zu-
gegangen; doch�ind�iezum Theil noh in situ erhalten
und man kann deutlicherkennen, daß�iediht aneinander

gereiht zur Ablagerung gekommen�ind.Ich möchtevor-

läufigannehmen, daß�ievon einer Halskette und nicht
etwa von einem Gürtel herrühren. Vielleicht haben die

Schneidezähnefür �ihein Armband, die Eckzähnefür �i
allein die Halsfette gebildet.

Die Sitte, aus Raubthierzähnenund �peciellaus den
Eckzähnenvon Hunden Halsketten, Armbänder und ähnliche
Schmuf�achenzu verfertigen,be�chränkt�ichfeineswegsauf
dieprähi�tori�cheZeit. Sie findet fichbekanntlichnochjetztbei
vielen Naturvölkern. So z. B. erwähnt Dr. Langkavel
(Hamburg)in einem kürzlichveröffentlichten,intere��anten
Auf�ayeüber „Die Hunde des malayi�chenArchipelsund
der Süd�ee- In�eln“,daß die Igorroten Halsbändexrund

Ohrgehängeaus den Fangzähnenvon Hunden tragen,
eben�owie die Bewohner der in der Torres�traßegelegenen
In�eln2).

Auch bei uns in Europa haben �i<hSpuren die�er
Sitte erhalten , indem Jäger und Jagdliebhaberihre Uhr-
ketten gern mit Hir�chhaken,Wolfs- und Eberzähnen,mit

Adlerkrallenu. dgl. <hmüden.Ja, es �cheintneuerdings
die�eLiebhabereifür Berloques aus Thierzähnen2c. unter
dem Einflu��eder anthropologi�chenStudien �ihmehr und

mehr wieder auszubreitenund �elb�tbei den Damen An-

klangzu finden, wie denn ja überhauptin un�ererZeit
viele dur< anthropologi�cheAusgrabungen zu Tage geför-
derte Schmu>�achen(Schliemann'�heSammlung!) auf den
modernen Ge�chma>bei Her�tellungähnlicher Objekte
maßgebendgeworden �ind. Es i� das ein früher wohl
kaumgeahnter Einfluß der Wi��en�chaftauf die Mode!

Vielleichtwerden demnäch�tauh Halskettenaus Raubthier-
zähnenwieder modern! Die�elbendürften gar nicht übel

aus�ehen,falls die Zähne�orgfältigausgewählt,ge�chmact-
voll zu�ammenge�telltund zierlih in Silber oder Gold
gefaßtwürden.

Zum Schlu��ebemerke ih noh, daß der Gräberfund
von We�teregelndurch die Güte des Herrn A. Bergling,
der ih �chon�oviele intere��anteObjekte aus der Gegend
von We�teregelnverdanke, in meinen Be�itzgelangti�und
daher leiht mit den ent�prehendenStücken des Tanger-
münder Gräberfeldesverglichenwerden kann.

1) Sie beruht allerdings niht auf Autop�iemeines Herrn
Kollegen,�ondernauf der Äus�agederer, welchedie Ausgrabung
gemacht haben.

2) Neue Deut�cheJagd - Zeitung vom 12. December 1885,

————————I EE
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Die Unter�uchungder grönländi�chenWe�tkü�te.
W.F. Wie in den Vorjahren i au< im vergangenen

Sommer die Unter�uchungder We�tkü�tevon Gröulaud fort-
ge�eßtworden. Die Expedition, welche Ende März von
Kopenhagenabging,be�tandaus dem Marinepremierlieutenaut
Jen�en,als Chef, dem Marinepremiexlieutenaut C. Ryder
und dem Mediciner Sbren Hau�en. Die Aufgabe war,
das Land zwi�chendem �üdlichenStrömfjord und demGodthaabsfjordzu verme��enund zu kartiren und im Uebri-
gen ver�chiedeneUnter�uchungenund Beobachtungenbezüglichder Naturverhältni��ein die�erGegend anzu�tellen.Die
Unter�uchung8arbeitenumfaßten ein Gebiet von ungefähr
400 Quadratmeilen. Ju die�emJahre waren zum er�ten
Male auch anthropologi�cheUnter�uchungenim Programme
aufgenommenund ein be�onderesJFutere��eknüpfte �i<an

diezahlreichennordi�chenRuinen im Juneren des Godthaahs-
fjord, der„We�terbygd"der isländi�chenSagen.

Die Expedition kam Ende April in Godthaab an und
begann, in�oweitdas no< ganz winterliche Wetter es ge-
�tattete,�ofortdie Arbeit. Zum Zwecke von Verme��ungen
wurde uuter Anderem eine �ehrbe�chwerlicheBe�teigungdes
„Store Malene“

/ eines �üdlihvon Godthaab belegenenhohen
Gebirgskegels, unternommen. Anfangs Mai begab �i die
Expedition nachder Kolonie Sukkertoppen. Da das Wetter
inzwi�chenetwas be��ergeworden war, �okounten hier mehrere
Ausflüge nah den in der Nähe belegenen kleinen Ju�eln
unternommen werden, um eine Karte über die Einfahrt zumHafen der Kolonie zu vervoll�tändigen,welche die Officieredes Kriegs�hoouers„Fylla" im vorigen Sommer aufge-
nommen hatten. Sukkertoppeni�tin jeder Beziehung die
be�tealler däni�chenKolonien in Grönland und die Ein-
geborenen erfreuen �i<hier eines materiellen und intellek-
tuellen Wohl�einswie auf keiner anderen Stelle. Für Rech-
nung des Kolonieverwalters wird hier von vielen tüchtigen
Fängern eine einträglicheLachsfi�chereibetrieben; fa�talle
Häu�erder Grönländer �indin �ehrgutem Zu�tandeund
viele der�elbenaus Holz aufgeführt. Die Bevölkerungiftdurchgehends reinli<h und gut gekleidet.

Als Supplement zu den anthropologi�chenUnter�uchungenwurden in beiden Kolonien viele �tati�ti�cheDaten (namentlichAus8zügeaus den Kirchenbüchern)zur Aufklärungüber die
Sterblichkeitsverhältni��e2c. ge�ammelt. Da das Wetter
endlih gut geworden und das be�tellteFrauenboot ange-
kommen war, �okonnte die Expedition hließlih am 27. Mai
ihre eigentlicheRei�eantreten.

Von Sufkertoppen ging die Fahrt zuer�to�twärtsuud
dann nordwärts, aber überall ge�tattetedas Eis noch nicht,bis zu den inner�tenPunkten der Fjorde vorzudringen.
Jhren nördlich�tenPunkt erreichte die Expedition bei der
Mündung des �üdlichenStrömfjord; unterwegs waren die
feinen HandelspläßeAgpamiut, ein �ehr{mutiges Neft,und Kangamiut be�u<htworden. Specieller unter�uchtwurde auf die�erStre>e namentlich der Evighedsfjord,
der reih an großartigenPro�pekteni�; mehrere Gebirgs-
öde, von denen aber keinerÜber2000 Fuß hochwar, wurden
be�tiegen.Die Expedition wandte �i<nun wieder �üdwärts,
ging um die Jn�elherum, auf welcher Sukkertoppenbelegen
i�t,und nah kurzem Aufenthalte nah Godthaab.Zwi�chen
beiden Kolonien gehen viele größereund kleinereFjorde in
das Junere des Landes hinein; alle die�èFjorde�indvon
der Expedition unter�uchtworden. Der größte der�elbenift
der �üdlicheJ�ortok, de��enUnter�uchungdes �<le<ten

Wetters und anderer Schwierigkeiten wegendreiWochenint

An�pruchnahm, dafür aber gute Aufklärungüber die Ver-

breitung des FJunlandsei�esgab. Von dem FJuneren der
Fjorde aus wurden mehrere Laudrei�enunternommen.Die
üppigeVegetationdes endlich begonnenenSommers ließ die

Fjordland�chaftenin voller Pracht er�cheinenund fe��eltealle
Aufmerk�amkeit,während dagegen die geologi�chenVerhält-
ni��eux wenig Jutere��antesdarboten,indem die Berge fa�t
aus\�hließli<haus Gneis in ver�chiedenenFormenbe�tanden.
Ein anderex größerer Fjord, der GHOTEODE zeichnet �ich
be�ondersdurch �eineäußer�tunregelmäßigeForm aus und

demnäch�tau< dadurch, daß er im Gegen�atzezu der allge-
meinen Regel �teht,nah welcher alle Fjorde an der We�t-
fü�tevon Grönland in nordö�tlicherRichtungins Land hin-
eingehen. Das Land zwi�chendie�emFjorde und dem

Godthaabsfjorde i� verhältnißmäßigeben und fla, aber

�ehrreih an kleinen Seen.
LE ;Anfangs Augu�terreichte die Expedition Godthaab-

und ging dann, nachdem das Frauenboot gewech�eltworden
war, am 8. Augu�tin den großen und vielverzweigten Godt-

haabsfiordhinein. Troß des Treibei�esim Inneren des

Fiordes glücktees doh, im Laufe von ungefähr fünf Wochen
fatt alle Buchten und Winkel des Fjordes zu unter�uchen.
Die zahlreichen,abex unbedeutenden Ruinen aus der Zeit
der alten Nordläuder wurden eingehend unter�ucht,verme��en
und abgebildet,au< wurden kleinere Ausgrabungenvor-
genommen. Die�eArbeiten der Expedition �indmit Nück�icht
auf die zur Bexrfügung�tehendengeringen Mittel und die

furze Beit als wirklichbedeutende zu bezeichnen.“Vom Inneren
des Ujarag�uit,des nördlich�tenArmes des Fjord, wo �ich
die größtenRuinen vorfinden, wurde ein längerer Ausflug
ins Junere des Landes bis zum Rande des Julandsei�es
unternommen; dann wandte �ihdie Expedition nordwärts,

um einen �ehrgroßen Binnen�eezu be�uchen.Das Frauen-
boot und alle Bagage mußte zu die�emZwedegegen eine

halbe Meile über Land getragen werden, ‘dadieMündung
des Sees in den Fjord einen Wa��erfallmit reißenderStröü-

mung bildet. Hierdur< wurde es möglich,die ausgedehnten
und beinaheunzugänglichenTheile desKü�tenlandeszu far-
tiren Und die Grenzen des Fulandsei�es,welches hier einen

großenGlet�cherbis zum Meere vor�chiebt,zu be�timmen.
Nachdemno< bei dem Handelsplate Kornokein 4050Fuß
hoher Berg be�tiegenworden war, theilte�ichdie Expedition,
indem Lieutenant Jen�en und KandidatHau�en�üdwärts

gingen, um die zahlreichen Ruinenam �üdlich�tenArmedes

Fjordes zu unter�uchen,und LieutenantRyder die Unter-
�uchungdes �ogenannten„Nordlandes*übernahm.Auf die�e

Wei�eglückte es, das ganze Terrain zu berei�enund zu

fartiren.
i L

EAm21. September verließ die ExpeditionGodthaab un

fam neb�tihren bedeutenden wi��en�chaftlichenRnah \hnellexr Rei�emit dem Bark�chiffe„Thorwald�en :

tober wieder in Kopenhagen an. :

x

2
Nach�chrift.NachR uns ausKopenhagen isden Mittheilungwird beab�ichtigt,die e

an

eWe�tkü�tevon Grönland im näch�tenJahre fortzu�ebenun

eine Expedition nah dem nördlich�tenTheile der Kü�te,Enah dem Di�trikte Upernivik, abgehenzu la��en.Es

ift noh niht ent�chieden,ob die�eExpeditiondortüberwintern
�oll;dies würde nothwendig fein, wenn die�elbemit den
grönländi�chenHandels�chiffenrei�enwürde, welchenur etm-

mal jährlih und zwar im Spät�ommerUpernivik anlaufen.

Um inde��eneinex zwe>lo�enUeberwinterung zu entgehen,
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hat man daran gedacht, die Expedition mit einem der �chotti-
�chenWalerdampfer rei�enzu la��en,welche gewöhnlichzeitig
im Frühjahre ab�egeln.Eine be�timmteEnt�cheidungi�t
aber noh niht getro��en.Wenn einige geographi�cheZett-
�chriftenvon einer größeren Expedition nah der O�tkü�te
berichten, �oi�tdie�eMeldung eben�overfrüht wie diejenige,
welche von einer bevor�tehendendäni�chenPolarexpedition via

Kari�chesMeer zu berichtenweiß.

Rückkehrder Neu-Guinea-Expedition unter Kapitän Everill.
Wir haben S. 144 des vorigen Bandes berichtet, daß

die Geographical Society of Australasia in Sydney und
Melbourne eine Expedition unter Leitung des Kapitän
H. E. Everill ausge�chi>thatte, welche den We�tendes eng-

li�chenNeu-Guinea erfor�chen�ollte. Am 8. November 1895

traf nun in Sydney die Trauerkunde ein, daß die ganze aus

aht Europäern und einigen Malayen be�tehendeGe�ell�chaft
von den als blutdür�tigbekannten Eingeborenen am Fly
River ermordet worden �ei.Die Nachricht, anfänglih an-

gezweifelt, er�chiendann doh glaubwürdig. Es ward auf
Thursday Jsland, dem Hauptorte in der Torres�traße,�<hleU-
nig�teine zweite Expedition mit einem Ko�tenaufwandevon

350 Pfd. St. ausgerü�tet,welche am 15. Novembex in dem

Kutter „Wild Du>“ nah dem Fly R. abging, um über das

Schik�alder Everill-ExpeditionNachfor�hungenanzu�tellen.
Gleichzeitigbeorderte zur Unter�tützungder Commodore der
in Sydney �tatiouirtenengli�<henSüd�eeflottille,Admiral
GeorgeTryon, zwei Kanonenboote nah dem Fly. Da méel-
dete plößlih der Telegraph von Cooktown aus, einer Hafen-
�tadtim nördlichenQueensland, daß die Expedition am

20. November auf Thursday Jsland und am 23, in Cool
town glü>li<hangelangt �ei.Das Gerüchtvon der Ermordung
war dadurch ent�tanden,daß die Rei�endenam oberen Fly
einen heftigen Angriff von Seiten dex Eingeborenen abzu-
wehren hatten. Die beiden Eingeborenen, welche die Érpe-
dition begleiteten,waren dann, aus Ang�tvor weiteren An-

fällen, in der. näh�tenNacht heimli<hin einem Kanoe ent-

wichen und hatten bei ihrer Rückkehrnah Bompton Jsland,
we�tlichvon der Mündung des Fly, verbreitet, daß die ganze
Ge�ell�chaftermordet worden �ei.

Jn Thursday Jsland ließ man die Malayen, welche

für den Dien�tder Ge�ell�chaftengagirt gewe�en, zurü>,da-
mit �iemit dem näch�tenPo�tdampfernah Batavia heim-
ehrten. Eben�oward von dort �ofortein Schiff abge�chi>t,
welchesdie nachge�andteHilfs-Expeditionzurü>beordern�ollte.
__

Veber den Erfolg der Everill-Expedition liegt uns zur
DEU folgenderBericht vor. Man fuhr den Fly R. ungefähr
640 km hinauf und gelangte ins deut�cheNeu-Guinea. Nah
den er�ten480 km gerieth der Dampfer „Bonito“ auf eine

Sandbaukund blieb dort aht Wochen fe�tliegen. Während
die�erZeit fuhr man in einem Boote no< etwa 150 km

weiter hinauf. Das dem Fly anliegende Land war flach
und von geringem Werthe. Dichte�terD�hungelwar häufig,

Erdtheilen.

�odicht, daß die, welchegelandet waren, �i<hden Tag über

nur zwei engli�cheMeilen weit durcharbeiten konnten. Man

wurde eines hohen unbekannten Berges an�ichtig,de��en
Spiße in Schnee eingehüllt war. Das auf den Karten als
Arthur Gordon Range bezeichneteGebirge exi�tirtgar nicht ;

es breiten �i<in dortiger Gegend nur Ebenen aus. Man

vermuthet na<h Norden zu eine �ehrhohe Gebirgskette, in

welcher eine bedeutende Wa��er�cheideliegt, und glaubt, daß
das centrale Hochgebirge, von dem man bisher annahm, daß
es von Often nah We�tenlaufe, vielmehr von Nord nah
Sid �treiche.Als man den Fly 240 km hinaufgefahren war,
wurde die Strömung �ehrreißend und der Lauf des Dam-

pfers dur< entwuxzelte Baum�tämme häufig gehemmt. Un-

gefähr 300 km von der Mündung des Fly entdecte man

einen von Nordo| herkommendenNebenfluß,welcher ziemlich
eben�obedeutend war, wie der Fly �elber. Ex wurde, zu

Ehren des Prä�identender Geographical Society of Au-

stralasiía, Sir Stricfland River henannt. Von hier
ab begann die eigentlicheFor�hung.Der „Bonito“ fuhr den
Stri>land 480 km hinauf. An dem entfernte�tenPunkte
war er bei einer Tiefe von 41% bis 51%,m noh 550 m breit.
Es lamen aber viele Sandbänke vor, auf denen der „Bonito“
oft genug fe�t�aß,wodur< immer �ehrunangenehme Störungen

 vexaulaßt wurden. Seine Ufer waren auf den er�ten32 km

modrig und �chlammig,dann tral jedocheine außerordentliche
Konglomeratbildung von Mu�cheln, Korallen und Flint
auf. Auf häufigen Landexcur�ionenmachte man werthvolle
Sammlungen,be�tehendaus 200 Vögeln, 1000 Pflanzen und
einer großen Anzahl von Ju�ekten,namentli<hKäfern. Die

Tabakspflanzei�in Neu-Guinea einheimi�<h,und die Sago-
palme und andere Palmenarten exi�tirenin großer Menge.
Die Flora war bis zur Einmündung des Strickland eine

unbe�timmte.Von da ab wurde �ieauf 32km mit ihren
Eukalypten u. #. w. eine au�trali�che,dann aber nahm fie
den malayi�chenCharakter an und ward, je weiter man hin-
aufkam, immer mehr tropi�<h.Was das Klima anlangt, �o
ivar die Hite zwar niht ungewöhnlichhoch, allein �ieer-

mattete und entkräftete,da �iefortwährend die�elbeblieb und

�ichnie dur< Bri�enabkühlte. Die Rei�endenhatten viel
vom Fieber zu leiden, und der begleitende Arzt Dr. Ber-

nays war durch �einePatienten vollauf be�chäftigt.Häufiger
und heftiger als die Europäer wurden die Malayen vom

Fieber befallen, von denen auch einer �tarb. Eine �chrbö�e
Plage für Alle waren der Aus�c<hlagund die Beulen, mit

denen�iebehaftet wurden. Jeder gering�teRiß in der Haut,
jede Wunde im Flei�cheführte zu den �{<merzhafte�tenGe-
�<hwüren,welche die davon Betroffenen �oentkräfteten, daß
�ie�chwereArbeiten niht mehr verrichten kounten.

Angriffe von Seiten der Eingeborenen kamen bfters vor.

Pfeile und Speere wurden von ihnen in Ma��eauf den

Dampfer ge�cho��enund geworfen, allein �iereichten nit zu.
Einmal er�chienendie feindlihen Eingeborenen in voller

“_Sqchlachtordnung,aber das Pfeifen der Dampfma�chinever-

jagte �ie. Doch wixkte dies Mittel niht immer, �odaß man

einige Male der Schießwaffen�i<hbedienen mußte.
Henry Greffrath.

Aus allen

Ju�eln des Stillen Oceans.
— Die Karolinen-Angelegenheit" hat no< im

vergangenen Fahre ihre Erledigung gefunden. Am 22. Oktober
1885 �<lugder Pap�tals Vermittler Folgendes vor: 1) An-
erlennung der Souveränität Spaniens über die Karolinen-

Erdtheilen.
| und Palaos-Fu�eln.2) Um die�eSouveränität wirk�amzu

machen, verpflichtet�ihdie �pani�cheRegierung,auf den ge-
nannten Fn�elgruppen�obaldwie möglicheine geordnete Ver-

waltung einzurichten,mit einer Macht, welche �tarkgenug ift,
um die Ordnung und die erworbenen Rechte zu gewähr-
lei�ten.3) Spanien gewährt Deut�chlandvolle und ganze
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Freiheit des Handels, der Schiffahrt und der Fi�chereiauf
die�enJu�eln,wie auh das Recht, da�elb�teine Schiffs- und
Kohlen�tationzu errichten. 4) Eben�owird Deut�chlanddie
Freiheit zuge�ichert,Plantagen auf die�enFu�elnanzulegenund landwirth�chaftlicheNiederla��ungenin der�elbenWei�e
wie �pani�cheUnterthanen zu errihten. Am 17. Decemberwurde die�eVermittelungdur ein Protokoll, das durch die
Vertreter beider Mächte beim Vatican unterzeihnet wurde,
angenommen; în dem�elbenwurden u. A. als Grenzen des
Karolinen- und Palaos - Archipels dex Aequator und der 11.
Grad nördl. Br., �owieder 133. und 164. Grad bl. L. Gx.
be�timmt.—

Sgließlichhat auh England die Souveränität
Spaniens über die Karolinen anerkannt, und zwar durch ein

in Madrid am 8. Januar 1886 unterzeihnetesProtokoll,
worin England die�elbenHandelsvortheile, wie dem Deut�chen
Reichezuge�tandenwerden.

EE
— Eîne neue Fu�el ift zwi�chenCalifornien und

den Samoa - Ju�eln gefunden worden, offenbar durch eine
ueue vulkani�cheErhebung ent�tanden,da �ienahe dem ge-
wöhnlichenSchi��8wegeliegt und unbedingt früherhätte ge-
�chenwerden mü��en.Der Dampfer „Fanet Nicol“ näherte
�ichihr auf etwa anderthalb engli�cheMeilen und kounte den
Krater genau erkennen; die Höhe der Ju�elbetrug etwa
250 Fuß und ringsum war �ehrtiefes Wa��er.Die neue

Zu�elliegt etwa unter 20° 98’ �üdl.Br. und 1750921’ we�il.L.,
etwa 40 Miles von den Tonga-Fu�elnnah Viti zu.

, (Science.)

Nordamerika,
—

Mächtige und außerordentlihe Lager�tättenvon

Silbererz �indunweit Port Arthur in Ontario gefunden
worden.

:

— Jm verflo��enenJahre wurden in den VereinigtenStaaten 3118 engli�heMeilen neuer Ei�enbahnen
gebaut,haupt�ächlihin den �üdlichenStaaten und in dem
Gebiete we�tli<hvom Mi��ouri.

— Die Sterblichkeit der Neger in den Süd-
�taaten der Union �ollnach neueren �tati�ti�henErhebungen
größer �ein,als die der Weißen und den Zuwachs an Neger-geburten übertreffen. Sechs Städte haben ihre Todesfall-
Stati�tikfür beide Ra��enbe�ondersgeführt, und dabei
ergaben fi für je 1000 Einwohner

Todesfälle von Todesfälle von
Weißen SchwarzenE 24,04 6

UU 35,45
E OO 31,95
LUA STO
AO aS M 35,61
OE 45

Auch die Sterblichkeit unter jungen Negerkindern if viel
�tärker,als unter den weißen. Man erklärt das durch die
be��ereErnährungund Pflege der leßteren;aber in einemTheileVirginias,wo beideRa��enin der�elbenWei�eueben
einanderleben,follendie Todesfälleunter den Schwarzenunverhältnißmäßighäufigerfein.

— Ueber die �ogenanntenCold waves,
Frö�te,welcheNordamerika vou Zeit zu Zeit
mitunter bis tief in die wärmeren

gieht Lientenant Wau) Service Note XXTITL
einen intere��antenBericht. Sie kommen auf dem amerikg-
ni�chenGebiete fa�tausnahmslos zuer�t in Helena,Montana.
zur Beobachtung, �chlagenaberdaun dreierlei ver�chiedene
Bahnen ein; �iegehen nämli<hentweder direkt ö�tlichüber
die großen Seen und dur< Neu-England‘und werden daun
�üdlichvom Ohio - Thale niht mehr empfunden; — oder �ie
breiten �ich�üdö�tlichüber das gauze Landaus; — oder �ie
ziehen endlich direkt �üdlichden Mi��i��ippihinunter bis uach

die gefürchteten
Überziehenund

Staaten hinein vordringen,
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Texas und wenden �ichdann öfllih und {<hließli<nordö�tlich
über die Atlanti�chenStaaten. Die Frö�teder zweiten Kla��e
�indhäufigerals die der beiden auderen zu�ammengenommen.
Sie erreichendas 880 Miles entfernte Omaha gewöhnlichin

8 bis 16 Stunden, St. Louis (1030. Miles) in 24 bis 32,
Galve�tonund Na�hville(1600 Miles) in 24 bis 40 Stunden,
Buffalo (1750 Miles) in 24 bis 48, Wa�hington(1953Miles)
in 32 bis 56 Stunden. Sie hängen offenbar mit Stürmen

zu�ammenund folgen im We�entlichenden�elbenBahnen,
ihre Vorhermeldung trifft darum ungefährauf die�elben
Schwierigkeiten,wie bei die�enauch; fa�timmer gehen �ie
mit abnorm hohem Luftdrucke zu�ammen. (Science.)

Südamerika.
— Ueber die Bu �chneger in Surinam machte Pro-

fe��orMartin der Geogr.Ge�ell�chaftzu Am�terdamfolgende
Mittheilungen:

i

Die Zugänge zu den gewöhnli< etwas entferntvom

Flu��egelegenenDörfern werden durh Oeffnungenim Ur-
walde angedeutet und durch �ogenannteKifungas ge�<hüßt.
Es �inddies zwei �enkrehteStaugen mit einer Querlatte,
an welcherPalmblättex befe�tigt�ind;ein rohes Göbgenbild
�tehtdarunter als Wächterdes Dorfes. Letzteres be�tehtaus
vielen unordentlih umherliegenden Hütten von Palmblättern,
die jedo<h, eben�owie die Straßen, �ehrreinlih gehalten
werden. Außerdemgiebt es in jedem Dorfe noh einige
Hütten für die Götter, deren mehrere gewöhnlichin einem

Raume zu�ammen�ind, vor welchem „Medicinen(Erde,
Pflanzen und Wild) niedergelegt werden. Bei denBu�ch-
negern be�tehtdas Patriarchat. Die�elbentatuiren�ichGe�icht,
Arme und Beine, auch den Körper (nah Art einesGürtels
um die Taille), namentlich aber lieben fie allerlei Schmut:
bunte Tücher,Glasperlen, ei�erneund kupferne Ringe und
�olhevon Stroh um Hände und Füße. AndereShmud>-
�achenhaben auch die Bedeutung von Amulets. Die Frauen
liegen dem Landbaue ob, die Männer der Jagd, wobei�ie
�ichauSgezei<hneterHinterlader bedienen,die �iewie eine

Pi�toleabfeuern; Fi�chewerden gewöhnli<mit Pfeil und
Boge!t ge�cho��en.Die Neger haben jedochdurchauskein
ausge�prochenesBedürfniß nah Flei�h und 2 �ich

wochenlangmit Ka��aveernähren.Doch e��en�iealles,E
die Jagd nur liefert, Thiere, Fi�che,Eier, �ogarin ver-
dorbenem Zu�tande.Es i�tunmöglich,dur ihre Wälder
Verkehr zu unterhalten, denn Wegegiebt es niht; mit den
Weißen kommen �iewenig in Berührung,eben�owenigmit
den �üdli<hwohnenden Fndianern. Sie bringen Bäume aus

den Wäldern mit Flößen nach der Stadt, doch da der Lohn
verhältnißmäßig�{<le<ti�,nimmt die�eJndu�triemehr und

| mehr ab. Je mehr man �ichdem oberen Laufe des Flu��es
nähert, de�to \{<werer ver�tändlihwird die Spracheder

E uae, 8 viele portugie�i�heund franzö�i�cheWorte
enommen hat.2 Der e Society legte fürzlih Herr Fohn Ball

cine Abhandlungvor über die Flora der EAnden, neb�tBemerkungen über die Ge�chichteund nÚr�prUngder Andenflora. Die Unterfuchungen beziehenFOhaupt�ächlichauf den we�tlichenAbhang der Cane eden angelegten Sammlungen und anderenA 7 eiman er�ehen,daß die Grenze der alpinenE = Siadie Unter�uchteGegend von Peru in O N E
den früheren For�chernzu niedrig augege7 wur In

vorliegendemFalle kann kein ern�tlicherIVU
e ezug

auf die Höhenvorhanden �ein,da �ie�ichaufdie Me��ungen
dex Ei�enbahn-Fngenieuregründen, Die Erllärungfür die

verhältnißmäßighohe -Ausdehnungder temperirtenFlora
hängtvon deneigenthümlichenÜUimati�chenBedingungen ab.
Regen fällt nur �par�am,die Nächte�indfalt, aber Fro�ti�t
kaum bekannt; wohingegen u der ö�tlichenPlateauregion
Stürme, �tarkerSchnee und Fröfte häufig �ind. Die Vege-
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tation der be�uchtenRegion theilt Herr Ball in eine �ub-
tropi�chetro>dene Zone von der Kü�tebis 8000 Fuß, eine
temperirte Zone bis 12500 Fuß und eine alpine Zone bis
17000 Fuß über dem Meeres�piegel.Was das Verhältmß
anbetrif�t,in welchemdie natürlichenPflanzenfamilien in der
Anden�lora auftreten, �omachen die Kompo�itennahezu ei

Viertel der �ämmtlichenArten aus, die Grä�erein Achtel,
die Scrophularineen ein Zwanzig�tel,während Cruciferet,
Caryophylleen und Legumino�enmit je einem Dreißig�teldes

Ganzen vertreten �ind. Auffällig i� die Abwe�enheitder
Sauergrä�er(Cyperaceen);ein bemerkenswerther Zug i�tdie

Anwe�enheitvon vier Dicfblattgewäch�en(Cra��ulaceen).In

Bezug auf das Verhältniß der endemi�chenGattungen und

Arten er�cheintdie Andenflora als eine der eigenartig�ten
der Welt. Herr Ball �timmtdenjenigen bei, welche es für

wahr�cheinlihhalten, daß die Südpolarländer einen großen
Ju�elarchipelbilden, und ex ift geneigt, in die�eGegenden
den Ur�prungdex antarkti�chenTypen der �iüdamerikagni�chen
Flora zu verlegen.

Vermi�chtes.
— S. Günther. Lehrbuch der Geophy�ikund der

phy�ikali�henGeographie. Zwei Bände. Stuttgart bet

Ferd. Enke. 1884 und 1885. Dem er�ten1884 er�chienenen
Bande, welcher auf 418 Seiten in drei Abtheilungen die

kosmi�cheStellung der Erde, die allgemeinen mathemati�hen
und phy�ikali�chenVerhältni��edes Erdkörpers mit einem

Ab�chnitteüber die Graphik im Dien�teder phy�i�chenErdkunde
und �hließli<die Geophy�ikim engeren Sinne neb�tdyna?

mi�cherGeologie behandelt, i�1885 der zweite und umfang?
reichere von 670 Seiten mit 118 in den Text gedru>ten Ab-

bildungen gefolgt. Fu den Abtheilungen 4 bis 9 werden
be�prochen: die magneti�chenund elektri�chenKräfte, die Atmo-
�phärologie,die Oceanographie und oceani�hePhy�ik,die

dynami�chenWech�elbeziehungenzwi�chenLand und Meer,
das Fe�tlandmit �einerSüßwa��erbede>ungund mehr in der

Formeines kurzen Anhanges die Biologie und die phy�i�he
Erdkunde in der Wech�elwirkung.Ein näheres Eingehen
auf Eintheilung und Gliederung des reihen Stoffes verbietet
der Raum. Hier möge es genügen,kurz darauf hinzuwei�en,
daß ein ungeheures Beobachtungsmaterial bewältigtworden
i�t,von einem Autor, den ein gründlichesmathemati�<h-
phy�ikali�hesWi��en,ein klares und doh mildes Urtheil und
eine �taunenswertheLitteraturkenntnißauszeihnen. Schon
die oft überra�chendreichen litterari�henNachwei�ewerden

das Buch auf lange Zeit hinaus zu einem unentbehrlichen
Hilfsmittel für alle diejenigen machen, die �ichfür ein ern�tes
Studium der reichhaltigen und vielverzweigten Wi��en�chaft
vorbereitenoder für ein Specialfah der�elbeneine Orien-
rung wün�chen.Die Entwi>elung der einzelnen Disci-
plinen zeigt�ehroft einen feinen hi�tori�chenTakt, die Kritik

offenbart�tets das Be�trebendes gereiften Mannes nah
möglich�terObjektivität. Es ift beneidenswerth, wie Günther
oft �elb�tan verfehltenund ge�cheitertenVer�uchendie�eoder

jene guteSeite herauszufindenweiß. Die Forderung der

Voll�tändigkeiti�in hohem Maße erfüllt. Referent hätte i

einigen Ab�chnitten(z. B. 7 und 8, die hinter 3 �einerÄn-

�ichtnah zurüc�tehen)die�emoder jenem Pa��uscine andere

Ausallen Erdtheilen.

Fa��unggewün�cht;�overmißt ex in allen für das Oft�ee-
gebiet wichtigenFragen die fundamentale Arbeit von Berendt
über das „Kuri�cheHaff“, für die �ogenanntenHebungs-
er�cheinungenim MittelmeergebietePart�ch'sin Petermann?s
Mittheilungen veröffentlichte,methodi�<hwie �a<li<hbedeu-

tungsvolle Studie über die tune�i�henKü�ten.Hier und da

möchteih Femandem �tattdes Ehren�e��elsim er�tenRange
einen be�cheidenenPlas im Parquet anwei�en— �teheaber

davon ab, da dies, ohne zu verlezen, nur bei eingehender
Disku��ionge�chehenkönnte;überdies nimmt mix der Re�pekt
vor Günther’'s Werke als Ganzem die Feder aus der Hand.

Troß der �hwerenLadung fährt das Schiff flott dahin.
Das Lehrbuch, dex wi��en�chaftliheCanon, der natürlichkeine

�ogenannteUnterhaltungslektüregewährenkann, ift gut lesbar
und angenehm ge�chrieben.Nur ganz �poradi�chbegegnet
man einem Ausdru>e, der (z. B. das „emporgekräu�elt“für
nive penitente Güßfeldt’s)zu einer fal�chenVor�tellungüber
die Gene�isdes Objektes führen könnte, au< Dru>fehler
(3. B. Bd. IL, S. 380, Pegel �tattPregel) �indmir äußer�t

�eltenbegegnet. Als ein ganz be�onderesVerdien�tre<hue
1h es dem Verfa��eran, daß ex der Ver�uchung,neue Wort-
bildungenzu �chaffen,�tandhaftausgewichen i�. Daß die-
�elbennöthig werden können und, wie z. B. „Transgre��ion“
und „Abra�ion®,mit Dank zu acceptiren �ind,weiß ih, aber
die

E gegen die überreichlihenGe�chenkei�dankens-
werth.

Von allen vorhandenen und vielen guten Lehrbüchern
über phy�i�cheGeographienähert �i<hdas Günther'�che�einem
We�ennah am mei�tendemjenigen von B. Studer. Jh
wün�chedem�elbenueben dem Guthe-Wagnerund H. Kiepert's
„Alte Geographie“einen Play — niht im Repo�itorium!—

�ondernauf dem Arbeitspulte der Jünger der geographi�chen
Wi��en�chaften.Da für manche Studenten-Ka��edie 25 Mk.

wohl zu �tarkins Budget greifen, werden freilih Univer�i-
täts- und Seminarbibliotheken öfter aushelfen mü��en.Das

Buch eignet �i<haber nicht allein für Studirende, �ondern
im hohen Grade für diejenigen, welche „�tudirthaben“ und

�olltein feiner Bibliothek einer höheren Lehran�taltvermißt
werden, A

— Um mit den ausländi�chendeut�chenevangeli�chen
Gemeinden Verkehr anzuknüpfenund ihnen eine Verbindung
mit der deut�chenHeimath, unter Um�tändenfür ihre kirh-
lichen und Schulintere��enUnter�tüäbungzu gewähren,i�vor

einiger Zeit ein Verein unter dem Namen „Dia�pora-

onferenz“ gegründetworden. Das Protokoll über die

leßte Fahresver�ammlung(Protokoll über die am 8.

und 10. September 1885 zu Ei�enach abgehal-
tene Fahresver�ammlung der Dia�pora-Kon-
ferenz) giebt lebendige Bilder aus den deut�chenGemeinden
in allen Welttheilen. Prof. Dr. Reinicke führt in die deut�che
Gemeinde von Jeru�alem, Dr. Borchard entwirft ein Bild

von Au�tralien,und im Uebrigen geben Auszüge aus der

Korre�pondenzund �tati�ti�heUeber�ichtenNachricht. Die

Be�trebungenfür die deut�cheKirche und Schule im Aus-
lande, über welche hier berichtet wird, �tehenim innig�ten
Zu�ammenhangemit den Be�trebungenfür die deut�che
Koloni�ationund verdienen auc in die�erBeziehung Beach-
tung und Theilnahme.

Juhalt: Dr. P. Neis? Rei�eim oberen Laos - Lande. TV. (Mit vier Abbildungen und einer Karte.) — Emil

Metzger: Die Bewohner der Karolinen. 11. (Schluß.)
— Prof. Dr. A. Nehring: Ein intere��anterGräberfund aus

der Magdeburger Gegend.
—

KürzereMittheilungen: Die Unter�uchungder grönländi�chenWe�tkü�te.— Rü>kehr derNeu-

Guinea - Expedition unter Kapitän Everill. — Aus allen Erdtheilen: Fn�elndes Stillen Oceans. — Nordamerika. —

Siidamerikag. — Vermi�chtes.(Schluß der Redaktion: 12. Januar 1886.)
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Nedakteur: Dr. N. Kiepert in Berlin, S. W. Linden�traße11, 11 Tr.
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